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In der acrarisrhen Geschichte der Völker Mitteleuropas pieht es keinen 
wich tigern und folgenreichern Vorgang, als die Auflösung der alten Gemein- 
sehaft, in -weleker di« BodeiibenatBang sur LaadwdMdutfk vor Zeiten etattfind, 
und die Hentellung der Töllig^en Selbstetäadigkeit und Unabhängigkeit aller 
einzelnen Wirthschaften von einander. Ganz besondere Bedeutung hat diese 
Entwickhing: aber in England, weil sie dort so viel dazu beigetragen hat, die 
kleinen Grundbesitzer zu beseitigen und das Uebergewicht des grossen Grund- 
eigenthums xtt begrOnden, weldiee wieder iftrdieVeor&mnngsgesohiehteEnglanda 
von 80 groeeem Gewichte geweeem iat 

Bis jetzt ist aber die agrarieehe Geschichte dieses Landes ein verhältais8> 
mSssig sehr wenig untersuchtes Gebiet^und das mag billig Wunder nehmen, 
wenn man bedenkt, einerseits mit welchem Kraftaufwand und welcher Sorgfalt 
die Eoglttnder alle andern Seiten ihrer CulturgeBchiehte bearbeitet haben nnd 
andererseits, wie reich gerade dort daa urkundliche Material ist, aus dem lieh 
eine Kenntniss der frQhern agrarischen und landwirthschafitlichen Verhältnisse 
des Landes gewinnen Ifisst. Wenn daher ein Fremder, angezogen durch die 
geschichtliche Bedeutung dieser Fragen, ihre Bearbeitung unternimmt, so darf 
er Yielleicht auf Naduioht rechnen und tOc die unmöglich ganz au vermeiden- 
den Lücken in seiner Forschung den Ifangel an Vorarbeiten als einen Ent- 
schuldigungsgrund anfiihren. 

In einer Hinsicht habe ich geglaubt von vornherein meine Aufgabe be- 
schränken zu müssen. Ich habe nicht nur Wales, sondern auch alle Küsten- 
gra&ehaHten des westUohen Englands ansser Betraeht gelassen. Sie Agrar- 
gesdiichte dies» Gegenden bietet viele mteressante EigenÜbUmlidikelten, konnte 
aber aus dem mir vorliegenden Material auch nicht mit annähernder Sicherheit 
in ihrer Entwicklung erkannt werden. Ebenso habe ich über die nJirdlii listen 
und südlichsten Theile des Landes, z. B. über die Grafschaft Kcut, gerade in 
den widitigsten Perioden nur sparsam fliessende Quellen benutzen küunon, und 
wenn ich diese Gegenden auch gelegentUeh bertteksiehtigt habe, so besieht sich 
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dodi meino Untenaohung in «ntnr Lime nur aaf da« mittler« und Oatliche 
EnfrUnd. 

Bis auf unsf^re Ta^c. halifri sich Kpste der alten Feldgemeinschaft in England 
orbalten und desshulb dUrfte es wohl am zwerkmäasigsten sein, dieselben zum 
Ausgangspunkt unserer Untenuehung zu machen. Ein Blick darauf wird schon 
dm Irrthum widerlegen^ dem man bei continentalon ScbriflMellern nicht selten 
beifegnet, dass nämlich in England niemals eine Dorfwirthschaft mit Flur- 
gemeinfichaft bestanden habe, sondern der Anbau ausschliesBlich von Einzelhöfen 
mit getrennter Wirthschaft geschehen sei. ') Ausserdem aber wird die Kennt- 
nisä der Ueborbleibeel alter Feldgemeinschaft, welche in unsere Zeit hineinragen 
uns einigermaflsm die Wege ebnen sum leiditerea Ventlndiiisaderarkundlidiea 
Nachrichten des Mittelalters Ober diese Zustande. 

Zur Krlanf:MHifr dieser Kenntniss stehen uns namentlich zwei Quollen zu 
Gebote. Einmal der Bericht der Comraission, welche das Haus der (leraeinen 
im Jahr eingesetzt hatte, um über ein zu erlassendes Gemeinheitstheilungs- 

ge«etz Btt beradien*) und dann die eorgfilltigen Schilderungen der Laadwirth- 
'schaft in den einzelnen Qra&diaften Englanda, welche Ende des vorigen imd 
Anfang dieses Jahrhunderts von dem damals imter Sir John Sinclair's Leitung 
Stehendon Board of Atrriculture herausgegeben wurden.») Die parlamentarische 
Commiasiou suchte sieh durch zahlreiche Zeugenvernehmungen über die Ver- 
hiltniase zu unterrichten, welche Ton dem su erlanenden Geaets betroffen wur- 
den und die Beschreibung des Board of Agriculture, die noch heutzutage Tiel- 
leicht die beste T'tarstellung der landwirthschaftlichen Zustünde eines grossen 
Landes ist, die wir besitzen, taspi mit besonderer Vorliebe die wichtige Frage 
der Feldgemeinschaft und der 1-^iiheguugeu in s Auge.^ 



1) ä. B. MMirer, über aogeküchaischi} MfkrkeDverfaaDUiig in der ZetUchr. 1°. deuUdies Rocht 
1«. Bd., TOUbc« 185«. Aw* Strfn, dw dl* «o^iMhe Q«iHiaUtitlNilii^ ia 7. Bradt Miuar 

waltuni^ilclire iM^hnndelt hat, Roheint ff&T koine Ahnung davon zn habW| dlM M licll dsibit Hodl m 
«twu Anderea, ala tun die Thuilung der Üemainweidea haadelte. 

8) Report froa tiw Sdeot OomnittM on OonaoM ladoMi* tagetber vith the miiwfcee of 
•ridance 1844. 

3) Ich bin leidar ganfithigt diem Beaelinibai^;an bald amoh den Te w o bi a d e nen Original-Atttg»ben 
sa citirea , bald aidi dan bakanntaB, HungiiraiaeB Baarbaitongan von UaiahnH , traO im Tarkuf 
diaaar Aifaait mir sb Zattaa MuaohUenlioh die letztem , zn Zeiten die eratern xur Disposition standen. 

4) Eine grosse Erwoitprims k~Minto unspre Kenntnis" von Itvaton mitt«lalt«rlicher .^grarverfa»- 
anng in England erhalten, wenn dan m dun Acten der Inclusurcvoiumiasion Uber die von ihr geleiteten 
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Die Rachkundigen Miimttr, welclie vor der Commieaion im Jahre 1844 ver- 
nommen wurden, berichten flbereinstimmend, dass in sehr vielen Theilen des 
Landes die Aokerstüoke denelban Dorftoihaft (township) nodk uneingehegt im 
Gemenge liegen, eo daas die Liadereien einer llndlidien Beaitmng wie vUHjea 
lohmalen, unziisammenhttngend in der Dorfflur zerstreüten PanelliNi bestehn. 
Dieee Aclcerländoroien sind von der Saatzeit bis zur Erndt« in gesonderter Be- 
nutzung der einzelnen Eigenthümer, nacli der Emdte liegen sie zur gemeinen 
Weide offen. Sie werden ab eommonalile, open, intermixed fields >), aueh ala 
lanunas landi beaeidunet, lammaa landa, weil lammas d. L Petri Kettenfoier, 
der 1. August oder nach dem alten Kalender gerechnet, wie es wohl allgemein 
gepchieht, der 13. Auguef, der Anfang der gemeinsamen Weidcibereohtifnmg ist^ 
l>abei ist indess insofern ein Unterschied in der Weideberechtigung, als an einigen 
Orten blo« die Grundbesitzer der so im Gemenge liegenden Acknatlloke, an ao- 
dent Orten aueh andeM Klaiaen der BeTOlkenmg, s. B. alle HiausbesitBer einee 
Dorftf die Bürger einer Stadt zur Brach- und Stoppelweide auf diesen Feldern 
berechtigt sind.*) I ebrigens sollen diese NlchtL'nindbesitzer sehr oft Schwierig- 
keiten finden, ihre Hutgerechtigkeiten vor Gericht geltend zu machen, wenn sie 
dieselbe auch noch so lange ausgeübt haben (K. 300 der Zeugenaussage). Ihre 
Entstehung wird^ium TheQ darauf zurOekgeliIhrt, daai manchen Stildten die 
Grondherrschaft fn den umliegenden Dürfern zustand und sämmtliche Stadtbür- 
ger die Hutgerechtigkeit des Grundherrn in den ptiidtischen Dörfern bean- 
spruchten, zum Theil dnrauf, das.s von Alters her in inanelien (.*r(en nicht blos 
die Grundbesitzer sondern alle Besitzer von Hausäteiien zur Theünabme an der 
gemeinsamen Bruch- mid Stoppelweide berechtigt waren.*) — Fttr die Bestelhmg 
der commonable fields besteht dann fast durchgehends noch ein Flurzwang und 
zwar in den meisten innern ( Irafschaftcn l'äst ausschliesslich noch die alte Drei- 
felderwirthsehaft (gewöhnlich 1. M'eizen,2. Hafer oder Bohnen, 3. Brache, s. Nr. 1422 
und 3360). Ausnahmsweise scheinen jedoch auch Fluren vorzukommen, in denen 
das Ackerland dem Fhnawang in Beatig auf Fruehtfolge entsogen ist, ftr die 
aber die gemeinaame Bradi- und Stoppelwwde geUieben ist, wedureh denn 



1) Der eben erwähnte Irrthnm TeraolMst L. Stein zu daa w wtwfl ffir anoa Dantollailg folgta* 
tiüAm Fahler, di* open fielda all 0«ineiaweide m&nfMsen. 

nennt nur die letztere Art der commonable fields lammas landn, die erstere shaok knda. Er achApft 
nbrigena aeine KenatoiM dieser VerhAltniaM ebenfalls fast aufaobdieisUob aas dam g«oaiuit«a B^ort 
«na iMUacS Am jßMUkm SoMlMillw «le OHmowdile kdb gm muht Aaht Immo. 
t) a. Bufmt OB Indoram N. 4353, Wiiwtof* OMik» a, a. 0. fl. 48. 
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freilich die Freiheit des Landwirths kaum weniger, als dun li eigentlichen Fliir- 
zwang beachriiakt wird. (N. 6151, 5155.) In derselben Art der Benutzung linden 
lieh fernw »uch zahlreiche Wieeen» so dam die BigendiOmeir ihre Stflcke getromt 

^ur Heuwerbung bis nach der Ileuemdto benutzen, z. B. bis zum 6. Juli fJo» 
hannis nach altem Stil) oder Mitte Juli, dann aber die ganze Wiese bis Licht- 
mess oder Mitte Februar als gemeine \Veide oft'en liegt. In vmunterbrochener 
gemeinschaftlicher Benutzung ala ungetheiltes Genieinland befindet sich dann 
die ewige Weide, meistens aber so, dass die kleinen Orandbesitzer nur Nut- 
zungsberechtigungen an der Gemeinweide habm, das eigentliche Eigenthum der» 
selben dai'^ei'-ei! dem ( Irunrlberrn. demlordof the manrvr. /'isteht. ein Verhältniss, das 
spitter unter Zuziehnnsr nlrerer urkundlicher ZeugnisHe, noch eingehender bespro- 
chen worden wird. Die Ausdehnung dieses Wirthschaftssystems im Jahr lä44 
kann keiner der vernommenen SachTerstSndigen genau angehen^ nur das unter- 
liege keinem Zweifel, berichten sie, dass sie noch eine bedeutende sei; beson- 
ders verbreitet, meint einer der kundigsten, in den Thcilen dflS Landes, die SU*- 
erst cultivirt worden seien und auf den besten P)Oflenarten. 

Viel genauere Berichte über die Feldgemeinschaft und speciell die Drei- 
felderwirthschaft aus verschiedenen Thailen Englands geben die erwähnten Graf- 
sdwdsbesehreibungen, welche vom Board of Agrioolture veranlasst und heraus- 
gegeben sind. In fast allen Theilen des Landea* besonders aber in den mittlem 
und östlli lien Grafschaften, aber auch im Westen, z. B. in Wiltshire , im Süden 
z. B. in Surrey. im Norden i. B. in Yorkshire, finden sich ausgedehnte open 
und common tields. In Northamptonsbire z. B. lagen von 316 Kirchspielen 
nodi 89 in diesem Zuatsnde«)» in Ozfordshire Aber 100*), in Warwiokshire 
etwa 60,000 aoiea^, in Berkshire die Bjüfite«)* » Wfltshire die grossere Hslfte*), 
in Hunttttgdonshire waren von c. 240,000 acres Gesammtareal noch etwa 130,000 
eominonable meadows, commons and commonfields. ') Ueberall zerfiillt die 
Qemeindeilur mit Ausnahme der Wohn- und Uofstätte in drei Uaupttheüo: 
Aekorland, Wiese, beide in getrennte Besitz aber mit gemeinsebaftitch gere- 
gelter Benutzung, und Qemeinweide. Hitunter tritt als vierter Bestandtheil ein 



1) A iMlmr «f liw npovla to tiM bond oTagrisdlaM 
by Mr. ManhalL York 1815 S. 334. 

3) II. a. 0. 8. 485. 3) ». ». 0. 3. 284. 

4) A NTiev et«, fronn Üb* Miiih«ni daptTtaant Tcik 1817 8. 48. 

5) 8. a. 0. 3. 191. 

6) G«iunl viair of tbe ■grioolton of Hantingdoiuhira fagr Th. Stone 179S. 
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kleinerer, eingehegter und vom Flurzwang ausgeschloMener Tbeii der Gemcinde- 
flitr in der NXhe der Höfe hinsu. 

AU Fruchtfolge auf dem Ackerland wird für diese Gemeindon von York- 
ghire bis hinunter nach Süden, von der Nordsee bis nach Wiltshirc ganz über- 
wiegend Dieitelderwirthschaft angegeben, nur auanahmsweise in einigen Gegen- 
den, z. B. in Oxfordshire bin und wieder auf gutem Boden 'J, in liuntingdonshiro *}> 
in Wiltshire*) auch Vierfelderwirdudiaft, nHmlieh Brache, Weizen oder QeratC} 
Bohnen oder Hafer, Gerste oder Weizen. Das letztere System könnte wohl ans 
einer Zweifelderwiithsohaft entstanden sein, von der ebenfalls berichtet wird, 
dass sie ganz rein in Oxfordshire und Wiltshire besonders auf seh 1 echtem Boden 
vorkomme^}, und welche einige Jahrzehnte früher Aithur Yuung auch in Lin- 
oolnshire auf dem open fields vor&nd. (1 fallow, S eom of lome sort)^ Ganz 
▼ereinaelt stdit die Angabe desselben Schriftatellera , dass in Snffolk Gemeinde- 
fluren seien , auf welchen jedesmal zwei Jahre Brache gegen eine Getreide- 
erndte folg^ten.«) Von einzelnen Orten endlich wird nur berichtet, dass dort 5 
oder Ü erschöpfende Früchte aufeinander folgten ohne Brache oder Düngiing 
und dann em Braohjahr mit ttarlcer DOngung, Berichte, au» denen man denn ini- 
lieh nicht erkennen kann, inwiefern in dieser Fruehtfolge eine anageartete Drei- 
oder Zweifelderwirthschaft <;tockt. 

T'ebereinstimmend erzählen die Berichterstatter von der ausserordentlichen 
Zersplitterung der Ackerländereien in allen diesen liegenden mit gemeinsamer 
DorfWirthftohafL Die zu einer Besitzung gehörigen Aecker liegen in hodi auf- 
ge^flgten kleinen Beeten (ridges) in der Flur aerstreut, und ad manchen Orten 
haben auch grössere Eigenthümer von 100 aere und darttber nie mehr als hflch- 
Stens 2 — 3 acro in einer Parcelle zusammen. 

Die Düngung geschieht überwiegend dadurch, dass die gemeinsame iSchaf- 
keerde des Nachts auf dem Brachfidde untergebracht wird ; daneben abtt aneli 
durch den firMlick bei freiem Weidegange sparsam vorhandenen Stalldttnger. 

Wir erfahren auch, dass in den Gegenden, in welchen diesejl Agrarverfas- 
sung herrachte, das Zusammenwohnen der Pächter und kleinen Eigenthümer in 
Dörfern gewöhnlich war. Besonders verbreitet sich darüber die Beschreibung von 



1) M«rsiuai, midUad dapwtBaat, S. 452. 2) ». a. 0. S. 409. 

8) SontlMm dupartment, 8. 191. 

4) Ifid aad department, S. 452, Southern departmpnt, S. 215. 

6) A flunM» ioor Umragh tbe Em»t of Englaad, London 1771, S. 453. 

6) Yinr of th» •gnoiütara of SuBfolk by Arthur Yoaog 1794, S. 14. 
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Morthamptonslure, welche vom einnoi Sdiotten (J. Donaldson) Twfiwat itt. Ei 
fiillt dem BeriditentBtter auf; daas in 8chottI«nd die WirUubhafit in isolir^ 
ten Höfea, ao wmchliessHch durcbgefülirt sei, wlhrend die englischen Land- 

wirthe nicht nur in Northamptonshire , sondern auch anderwärts noch zuBam- 
menged rangt in Dörfern lebten. Marshall macht dazu die einschränkende Be- 
merkung, daaa daa nur da der Fall sei, wo dt» ebm erwähnte Feldgemeinschaft 
beatehe oder beatandMH habe; wo dagegen aehon beim eraten Anb*« daa Laad 
eingehegt worden sei, wie das namentlich im Weaten der Fall, befiinden sieh 
auch Wnhtihüuser und Wirthaebaftagebäude inmitten der au ihnen gehdrigea 
Landereien. ') 

Eine in den Grafschaftabeachreibungen häufig wiederkehrende und ffir die 
Agrargeaohiehte wiehtige Beobachtung iet femer, daas gans Qberwiegead kleine 

Landgüter in der beschriebenen Feldgemeinschaft sich befinden. In Hunting^ 
donshire /.. B. sind im eingeliegten Tlieil der (»rafschaft überwiegend grosse 
Farms von 200 — ÖOO l.$t. jährlich, in den hegenden der open üelds tragen die 
Pachtungen meiatens 60 — 160 /. $t. jährlieh an Pachtzins. Aehnlich iat daa Vor- 
hiltniaa in Northamptonahire, wo in den eingehegten IKatrioten die Fanne wohl 
durchschnittlich doppolt so gross sind, wie in den nicht verkoppelten. In Oxford» 
shirc finden sich kleine Eigenthümer fast ausschliesslieli in den open ficids. Be- 
HoncierM interessant sind in dieser Hinsicht die Berichte über BuckinghamHiiire<) 
und Wiltshire. ') Dort waren die nicht verkoppelten Gemeinden noch getheilt 
in yarda of lands, yardlands, die mittelalterlichen virgatae terrae, die angelsach- 
sischen gyrde landes. AUe yardlandn waren, wie e^ Rcheint, ursprOnglich TOB 
ganz gleichem Werthe , aber ii;ir)i I^ud('nl)t H( liafVcnfR'it und Latre von verschie- 
denem P'lScheninhalte, in Buckin^^ham^hirc umfasßten .«ie jedes 28 — -lOacrcs mit 
der entsprechenden Weideberechtigung. In Wiltshire varürte der jährliche Werth 
dieser kleinen BanemgQter von 18 1. $t. bis 85 f.«<., einige wenige kamen biasuiO l «f. 
Zu einem yardland von 20 l.$t. jährlicher Rente gehörten dort etwa 2 acres AVie- 
aen, 18 acros Ackerland, das in ungefähr 18 — 20 Stücken in der Gemeindeflur 
zersti'eiit lag, sowie ein Antheil an der gemeinen Weide und andern gemeinen 
Nutzimgen. Gewohnlich reichte diese Weideberechtigung für 40 Schafe und für 
80 viele Kllhe als der Bauer tlberwintero konnte. Die Lihaber dieaer kleinen 
Hufen hatten ursprOnglieh alle ein biuerliehea Nutnmgaiecht (oopyhold), daa 



1) Manball, midlnnd department, S. 834. 348 III 
a) Marahall, midland lUipaiiaMiit, S. 530 ff. 
8) ManbaU, Ntttbata iafttmmA, 8. 908 f. 
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inde»s zum Theil im Lauf der Zeit allmählich in Zeitpacht für drei Leben, oder 
infreehold verwindelt war. Die Oontelidation dieser Baunrngiltersu grBMerem Faoht- 
gQtem war damals in ra^^dicm Fortschritt begriffen, bei vielen standen die alten 
Gebälude leer und verfielen, aber ein erosser Theil wurde doch noch gesondert 
bewirthsclial'tet. Von den KrohnJuif'en i^manors), zu denen sie gehörten, machten 
aie ursprüugiicL den g rösaern Theil aus, nur eine grössere Farm findet sich in 
jedem Gute, dM Ho%ut des Grandherm, dessen Llndereien in der Regel ge- 
trennt von denen der Bauern liegen. — Eine giinz ühnHclif Yi rtassung eines 
Frohnhofs in Oxfordshire schildert Williams in der Archaeologia vol. XXX III. 
S. 270 ff. und verfolgt sie urkundlich bis in.H Iß. .Jahrhundert. Das Manor be- 
stand aus 64 vardlands, von denen der grösste Theil allmählich aus dem Be- 
sttae der BMieni in die eigene Benutzung des Grundherrn flbergegangen war. 
Zu jedem yardJand gehörte Haus und Hof^ 84— >28*/« «eres Aekerland, Antheil 
an der gemeinen Wiese, der für jedes etwa 7'A — 8V» acres ausmachte und das 
Recht 8 Ochsen oder Kühe oder fi Pferde und 40 Schafe auf die gemeine Weide 
zu schicken. Der Berichterstatter macht wahrscheinlich, dass dazu in älterer Zeit 
nocik das Beeht auf das nöibige Uols sum Brennen, Bauen und aur Bsntstlung 
der ndtihigen Euatunungein kam. Das Aekerland lag in zahlreichen kleinen 
Stücken von Vt acre und darunter im Gemenge durcheinander und wurde, als 
Williams schrieb, in einer YiorfelderwirtLschaft benutzt (Weizen — Bohnen — 
Hafer — Brache), während vor zwei Jahrhunderten die Dreifelderwirthschaft 
«neb dort allgemein fihlich war. 
• Diese Zeugnisse dürften woU sehen hinlinglieh darthun, dase in einem sehr^ 
grossen Theil von England die alten englischen Baueracbaften. %vo wir sie irgend I 
noch in die neuere Zeit hineinragen sehen, in einer ganz Jihnlichcn FeMaemein- i 
Schaft standen , wie die Bauemdörfer in einem grossen Theil Mitteleuropas. / 
Hören wir aber dwOber aus der neuem Zeit noch die Ansidit eines IfannesV 
den eine genaue Eenntniss der agrarisehen VerhllltniBse seines Vaterlandes gewiss 
vor Andern an einem Urtheil befilhigen. Marshall hat mehrfach seine Uebor- 
zeugung geäussert, dass noch vor einigen .Tahrhunderten der Boden von fa.st 
ganz England in einem uneingehegten Zustande lag und mehr oder weniger 
gemenuehaMieher Bttratsnag unterworfen ww. In der Schrift, in welcher er 
sieb darflber am eingehendsten verbreitet*); meint er, es sei die Bod«kein1iheOung 
und Bodenbenutning in versohiedenen Theilen Englands swar etwas, aber im 



1) Oq the appvoprbtkii md iaolomire of «omMiMU« iut«nmmd lands 1^ ^« Muihall. 
LondoB 1801. S. I ff. 
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grössten, mitderen Theil dM Landes dviehaiM nidit w«Mnilic]i vwiehieden ge- 
wesen. Jedes "Dottt legt er, hatte in unmittelbarer Nsbe der Wolmuiigwi und 

IlofstHtten einige wenige eingehegte Grasländereien zur Aufzucht von Kälhem, 
oder sonst für das Vieh, das man gerade in der Kähe des Dorfe zu haben 
wünschte (the common farmestead or homestaJl). Rund um diese Hauskop- 
peln lagen die Ackerlindereien , eingetheilt in Felder (fielde) tob ungefiHlir 
gleicher GrOiae und gewdluilieih drei «n der Zelil, »ttf denen Winterfrnchti 
Sommerfrucht und Brache in herkömmlicher Weise sich folgten. In der nie- 
driprstiMi Ln^e, in der Soole eines Thals, oder im Moorgrund, ansohlieHpend an 
das Ackerland lagen Wiesen zur Heuwerbung. Die entferntem Ländereieu dien- 
ten ab Weide imd Wald und >war waren swti Sorten yon Weiden m unter- 
Boheiden. Die besaem nShw gelegenen Weidekoppeln mit einer nach Zahl und 
Art den Viehs genau begrenzten Weideherechtigung (stinted paeture«) für Milch- 
kühe, Arbeitsvieh und anderes Vieh, das wälhrend des Sommers ein besseresFuttor be- 
darf und gewöhnliche Weiden, auf denen Jeder soviel Vieh sömmem durfte, als er 
mit eigenem Futter wintern konnte. So war die ganze Flur dee township wie 
eine groaee Farm eingetheilt und wurde nadi einem einheitliohen Plane von 
allen Grundbesitzern benutzt. — Nur im ftitHenten Westen, meint MarshaU, 
sei diepes System niemals das herrschende ppwesen. Von sehr friilier Zeit hin 
auf die (.Jegenwart habe sich dort die Gewohnheit erhalten, daas die Grundherrn 
Theile der gemeinen Weide zur UmpflOgung und zum eijührigen Getreidebau 
den an dieser Weide nutzungsbereebtigten Einwohnern angewiesen hatten. Naoh 
Verlauf der zwei Jahre sei das Land \vie<ler ;uif liineere Zeit in den Zustand 
der Gemeinweide zurttckgekehrt und ein anderer Theüder Gemeinweide umge> 
brochen worden, 

' £h ist aus dem Eingangs angeführten Griwde nicht meine Absicht, diese 
wüde Feldgraswirdischaft, so wie die ebenfalls im Westen verbreitete Brenn- 
wirthachaft zu untersuchoi. In der landwirthschaftlichen Beschreibung von 
Comwall werden diese Systeme als auf den entferntem und schlechtem LSn- 
dereien allgemein üblich geschildert, wahrend die bessern Grundstücke in der 
Nähe der Höfe damals schon allgemein in wohlgeregelter Feldgraswirthschaft 
bewiribschaftet wurden. ') Ich kann indess nicht umhin daratif aufmerksam zu 
maehen, wie es ganz in der Natur der Dinge liegt, dass bei diesen und aflen 
andern Wirlhscbaftssystemen, bei welchen die Zeit der gemeinen Nutzung die 



1) 8. die Aouüge aus den liciichtcn tob G. B. Morgan uud Fr«z«r bei Manliall contbern de- 
purtBot, 8. 5S6 «. 6S1. 
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(\t'r Sondernutzung weit überwiegt. meistenP ein Sondereiprenthuni Kin/elner an 
einzelnen Theilen der Flur nicht üblich ist. Es lohnt sich nicht ein iSonder- 
«igenthiiiD festeuhalten, welofaea Jahndinte lang tob keiner pnktiBelieii Bedeu- 
tang ist. Eine immer nette Auftheilung der Stttoke der Flor, welche jedemul; 
in Cultur genommen werden, ist da viel bt^quomer. Erst bei den Wirthschaftg- 
svptomcn pflept das Sonderoifrenthum beim Ackerlande allgemein einzutreten, 
bei denen die Zeit der Sondernutzung im Yerhältniu /u der der gemeinen Nut- 
zung eine lingere Dauer «reicht. 

Au« ganz slinlichen Qrllnden aind auch da, wo Ackerland «ich im Sonddr* 
eigenthuni bciindct. dir- Wiesen sehr häufig (icraeinwiesen gebliehem, 80 daiidie 
jedesmal zur Heuwerburi;' iK-stiiiHiiten 8tilekt> den einzelnen Mitcifrentliflmern an 
wechselnden Steilen in immer erneuter Auftheilung angewiesen werden. Weil 
Wiesen oieht bearbeitet und «neh nicht gedfingt wurden, war eine Qeberweiaung 
einzelner Theile sur Bestellung nicht nothvendig , nur fQr die kurze Zeit der 
Heuwerbung muMte jedem sein Theil angewiesen werden, und da ersohieo ea 
tim so bequemer, immer neue Tlieüunp-en eintreten zu lassen, als die irdi ni /n- 
fallenden Antheile oft äusserst klein waren und nur mit Schwierigkeit durch die 
lange Zeit der gemeinen Nutzimg als Sondereigenthum hätten festgehalten wer- 
den kttnneaa. Daas lolehe Gemeinwieaen auch in England bis auf die neueste 
Zeit sich vielfach erhalten haben, beriehtete vor dem Committee von 1844 beson- 
ders Mr. Blanmire, der durch sein Amt als Commissar der Zehntablösung mit 
den agrarischen Zust^indcn des Landes genau bekannt geworden war. Die 
Gewohnheiten in Bezug auf die Auftheilung der Wiesen zur Heuwerbung seien 
sehr verschieden. Am hSufigsten sei wohl, daaa die Wiese zu diesem Zwecke 
in eben -II viel Stücke getbcilt werde, als Berechtigte vorhanden seien und dase 
diepe djinn die Srficle durch das Loos unter sieli verlliellen (lof meaddw) . oft 
aber sei die Eintheilung in Loose eine dauernde und die Benutzung der Loose 
zur Heuwerbung wechsele dann der Reihe nach bei allen Interessenten, so dass 
deirjenige, -welcher in diesem Jahr Loos 1 habe, im nttchsten Jahr Loos 2 er- 
halte (rotation meadow). Dem Report sind 2 Karten, die eine eine lotmeadow, 
die andere eine rotation meadow darstellend, beigegeben. Auch auf dem von 
Williams beschriebenen Manor in Oxfordsliiro befand sieh eine Looswiese, 
und zwar war dieselbe in Abtheil ungen ihanis; getheilt, von denen jede einen 
besondMn Namen nach alten gegenwürtig nicht mehr bestehenden Beamten und 
Handwerkern des Guts trug, z. B. the gross Stewards ham, the water haywards 
ham. the watcr stowards ham, the smitli's ham, constables ham u. s. w. Seit 
längerer Zeit schon wurden diese Abtheilungen, die von erheblich verschiedenem 
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Heuertrage sind, zur HeuwerbuQf;: unter flie Besitzer der yardlands verlooat. 
Jede Hute hat ihre besondere Marke, die Marken werden in einen Hut gewor- 
fen and 10 um die einzelnen Stocke der Wieee vor der Heuemdte jedeem«] du 
Looe gesogen 0> 

Aber nicht ausschliesslich bei Wiesen, hin und wieder auch bei Ackerland 
komme ein soleher WechHel in der SondtTuu tzung (severalty holding) vor, be- 
richtete vor dem luclojureuomiaittee Mr. blanmire. Nur finde bei Ackerland 
nicht ein jiliriiclier Wechsel statt, wie hei WieiMit sondern Jeder behalte dee 
ihm einmal anigefallene Loos so lange, dass er auf demselben die übliche Fnidit- 
folge ganz durchmaehen könne. Leider wird weder die Art dieser Fruchtfolge 
angegeben, noch der Ort, wo diese .shifting severalties'" an Ackerland sich 
finden, ich habe mich bis jetzt vergebens bemüht, weitere Auskunft über diese 
so interessanten Verhiltniase, die vidlmcht eine Idirreiche E^änsung unserer 
QehOftnchaften im Beg.-Besirk Trier bilden konnte, au gewinnen. Nirgendwo 
sonst habe ioih hei Mltern oder jüngern Schriftstellern auch nur eine Erwähnung 
solcher agrarischen Zustande gefunden. So häufig sie bei Wiesen bis auf die 
j neuern Zeiten gewesen, so selten müssen sie bei Ackerland sein, indes« wäre 
es gewiss der Mlihe werth, im Arohiv der Indoeurecommission zu diesem Zwecke 
einmal genauer naduuf ersehen, ob ähnliche Reehtsverhiltniase auf den Floren 
bestanden haben, die unter Leitung der Commission separirt worden sind. 

Nach diesem vorlftufigen lilick auf die Feldgemeinschaft, wie sie in Engf- 
land in die neueste Zeit hineinragt wenden wir uns zu einer Untersuchung der- 
selben auf Qnmd urkimdlicher Zeiqgnisse älterer Zeiten, die wir indess im Ein« 
adnen durch neuere Berichte Uber Beste agrarischer Zustände su erläutern noch 
uehr&eh Gelegenheit haben werden. 

Ol)wohl agrarische Verhältnisse eine s^rössere Dauer als die meisten andern 
menschlichen Hinrichtungen zu haben pflogen, so erscheint es doch, um sicher 
zu gehen, nothwendig verschiedene Perioden zu unterscheiden, von denen die 
erste am sweokmäasigaten die angelsächsische Zeit bis aur normannischen Er- 
oberung umfasst. 

Die meisten frühem Untersuchungen (Iber angelsächsische Ge.'^chichte und 
Verfassung lassen die Fragen, die uns hier beschäftigen, völlig ausser Acht. 
Allerdings findet sich bei Philipps, Palgrave, Leo Einiges Qber Markgonoeseii- 
aehaft und Landanaiedlnng, aber den Werdi dieser Bemerkungen hat schon 
K. Maurer in seinen TortrefiUehen üntersachmigen ttber angeUäc h a i soh e Boohts- 



1) ArahMokigi* Loodoo 1849 voL XXXIU. ä. i76. 
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TerhältaiBse riobtig gewOrdigt ■)• Von neuern Fonchern hat IwkamitHeh KemUe 
darzulliun yeraucht, daM die Verfnssiing des angelsficbsiscben Gemein we.sens auf 
Markgenossenschaften beruht habe. Die agrarische Qenicinschaft aber, die die- 
sen Markirendssenschaften zu Grunde lag, urkundlich festzustellen ist Kemble 
nicht im Stande gewesen und mit vollem Rechte sagt ein so sorgfältiger Schrift- 
•teller wie R. Bchmid : «daas aber wirkliebe MarkgenoMemehaften d. b. Gemeia- 
d«m beatanden, deren Organisation auf die Gemeinaohaft von Weide- und Wald- 
gebieten gegründet war, hat Kenible nicht erwiesen, soviel er auch von angeb- 
lichen Markpcnospcnschaften Eiiv lanils y.u erziililcn weiss" ). Was dann aber die von 
der grösseru bei Kemble aussL'liiie&slich besprochenen Markgenossenschaft des 
gi oder aeire su unteracbeidende Dorfverfaaaung betrifft, ao bemerkt K. Iburer 
gana richtig, daaa wir darflber weder bei Kemble noch bei einem seiner Voi^ 
gängor etwas erfahren, während man doch aus der Art der l/.iTHlverfheiiung 
nach Fanu'iien, dann auch auB dem \'nrkommcn de» Wortes fhorp und andern 
ähnlichen Bezeichnungen in Ortsnamen und sonst schliesüen müsse, das neben 
zahlreichen EinzelhOfen auch nicht minder sahlreiche DOrfor bei dem Stamme 
vorkamen. Leider sei er auch nicht im Stande dteae Lficke su ergiinzen*}. 

Schon aus diesen Kesultaten der neuem Forschung Iflsst sich auf die Dürf- 
tigkeit der Quellen schlicssen und allerdings sind es nur wenige Spuren , aus 
denen wir uns nur ein sehr unvollständiges Bild der agrarischen Oemeinscbafi 
bei den Angelsaehaen entwerfen können. 

Zunächat deuten die Ortanamen achon darauf hin, daaa uraprflnglieh bei 
den Sachsen nur (!i< AV I nstHtte d. i. HoQB und Hof eingezMunt gewesen iat, 
daa Ackerland und die W cido dagegen uneingezilunt offen gelegen hat. Von 
1800 Oitsnamen, die Leo aus den ersten Bünden von Kemble's l^rkundensamm- 
lung Bttaammengestellt hat, aind 1S7 mit tun suaammengesetzt *). Dica Wort iat 
bekanntlieh identiaoh mit dem apitem town, dem hollindiachen toin (Qarten), 
dem deutschen Zaun und wird wie R. Schmtd bemerkt im Angelsflchsischen 
■weniger für das. womit ein Raum eingehegt ist, als für den eingehegten Raum 
selber gebraucht. Gans besonders aber sind es ilaus und üof, welche diesen 
Namen fllhrai, z. B. in den Gesetzen Alfred'a L §. 8 in oyninges tune, §.13 
on eorlea tune. Noch beutigen Tage wird auf dem Lande in England mit dem 



1) MtaMlm» krillsdw UabsnAm 1 Bd. IWS & <S ff. 

S) OeseUe der AngalMclMSB 2. Aofl. Laipdf 1668 an Gkwr *. v. mmn. & 891. 

8) *. ft. 0. S. 68. 

4) BMtttadiiNB «mtOtnm tmumm Halh 1842 M 
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Worte town oft der Hofraum beaetohnetO- Wahrscheinlich wurden aber, wie 
das auch in Deutochland zu geschehen pflegte, aiehl bloe einzelne Höfe, sondern 

auch mohre z'isaminenHefrende mit einem Zaun umschlossen und so crkli'ut es 
sich, dass nUht nur der einzelne Hof, sondern auch die ganze Uuri'schai't tun 
genannt wird. An vielen Orten, z. B. in Aethelstan's Geaetssen Ii. Fr. §. 2, wo 
eine Buaae unter die Armen des tunes vertheAt werden soll, sowie in der noch 
SU besprechenden Stolle Edgar IV. c. 8 k.'xnn da.^ Wort nicht von lanselhOfM, 
sondern nur von Ortschaften gebraucht sein, eine Bedeutung die dann spBler 
die vorherrschende wird. 

In einer nicht geringen Anzahl von Ortsnamen kommen ferner zwei Wui-zeln 
vor, die Leo mitBeohtals syaonyma von tun bezeichnet, ham und wur5, weorÜig, 
vurdig. macht darauf aufmerksam, wie das letztere Wort oft geradezu tun 
in Ortsnamen cr-^etzo, !*n sei Cataractonn die Latinisirnnj^ von Cetrihtworthig »). 
Desslialb \vir<i aii<-Ii dif btelie in Ines (iesetzeii c. A. 40 ('i/orlef* wecri^iir sreal 
bcön wintrüs aud sumures betyned in der vctus versio, die wahrschüinlit li späte- 
sten» in die Zeit der ersten normannischen K&nige Atllt, richtig flbersetst: rustioi 
curtillum debet esse clausum aestate simul et hyeme. Eis war durchaus kein 
Grund davon abzuweichen und Hegaland, Koppel, wie BL Sehmid oder praediem, 
wie Lye ?.u iibersetzon 

Mit der Bezeichnung des Hauses und des iiofraums als der einge/iiunten 
Stelle wird aber auch angedeutet, dass das übrige Land in der Regel nieht 
dauernd umzäumt gewesen sei und es ist gewias eui sonderbarer Irrthum von 
Leo«), dem freilich auch Kemble*) zustimmt, wenn er umgekehrt aus dem Vor- 
kommen des Wortes tun in 8o vielen Ortsnamen auf dauorude Ilcckeneinfriedi- 
gungeu der Felder sehliesät, wie sie heutigen Tags in England bestehn, nachdem 
Jahrhunderte lang die inclosures als wichtigste Inndwhrthsohaftliohe Neuerung 
ihren Fortgang gehabt haben. 



1) Word« and pUce> lUr. Taylor Loadoa 1864 S. 19, cilirt im (joartorly Beview, Juli 1664. 
S) s. K. 0. 8. 5». 

3) Von der ähnlichen Verpflichtung in DeutschUnd berithtet (1. L. v. Maurer, Geschichte der Frohnhofe 
III. S. 196: Schon noch den B««btmpi«{geln tollte jad«r Uof vod seinem BeeitMr eingeiüuxit werden. 
SldH. Laadredit H. 49 § 3. SehwSb. Lmdnebt W. c 398. Ood Midi di* «pStam Wtblbilaar 
wiederholen noch dies« und ühnliche Vorschriften, da-t« z. 1). in Bskwilmdi und VmetubtKg ia dar 
PfUt 'jeder «ein Iloffgerii^ nuBMben und BUiiiaiiM aoUe.«. 

4) a. a. 0. Ü. 26. 

5) Ood« Diplomatigw Anglowutonum HI, 8. XL. 
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Auwer d«r Wohnstütte und dem zugehöfigea Hofe finden wir aber freflicli ^' 
auch aehon bei den Angebachun Meinwe Parcellen dauernd eingefriedigt zur 
Weide des Viehs, welches ausnahmsweise in der Nahe der menschlichen Woh- 
nungen bli ibi-n und nicht auf <lie j^emeine Woide getrieben worden soll, oder 
für einige besondere Arbeit erfordernde ( . ulturiirten. Wir sehen vor allem in 
den Urkunden hftufig erwflmt: eingehegtes Grasland, gerstun Graskoppel, syntri 
maede, eine aus der Feldgemeinschaft ausgesonderte Wiese, ee kommt femer be- 
sonders in den Gren/boschrcibungcn der Landcessionen vor: stodüdd, ein ein- 
gepferchtes Stück für Pferd*' (Cod. Dipl. Nr. 35fi n. 1193^'^. oxena gehacfr (a. 
a. O. i^r. 769), oxena wie (a. a. U. rJ04) (.Hh.«onkoppel, acfaphaniinas i( hronicon 
Monasterü de Abingdon L S. 153), Koppel für Schafe, tiax haiunia.s (a. a. U. 
& 208) ein eing^egtes Stack «im Flachsbau. 

Im G^ensatx /u die.sen daiiernd eingehegten Stücken wird in der iiitem 
Agrarverfas.sung der nuMs^ttMi (leut.schen Stämme da^i übrige Land nur eingetu'gr, 
wenn es der Wcidegemeia.sehaft zinn Zweck der Bestellung und Bebauung ent- 
zogen werden soll. Von der Saatzeit bis zur vollendeten Erudte werden jedes- 
mal die bestellten Aecker, vom Beginn des Graswuchses im Frtthling bis zur 
vollendeten lleuwerbung werden die Wiesen mit Zäunen umschlossen und gegen 
den Zutritt des weidenden Vielis, <leH Wible-» ii. s. w. geschützt. Nach Beendi- 
gung dieser Sondernulziing iiegt da.-^ Land wieder der gemeinen \\'eide offen. 
Die Ziiune mussten daher jedesmal beim Beginn der geschlossenen Zeit herge- 
atellt werden, zur Zeit der gemeinschaftlichen Weide dagegen wurden sie thefl* 
weise oder ganz niedergcris-sen. Noch vor wenigen Jahrzehnten bestand diese, 
inDoutschland wohl durchgehend.** aueh bei der Dorf- und DreifekbM wirthschaft 
schon liingcr beseitigte Sitte des periodiselien Einfriedigens der Felder hier und 
da in England z. Ii. in Nottingham, wo jedesmal anx 12. August beim Beginn 
der allgemeinen Weideberechtigimg die städtische Bev(Akerung hinaus auf die 
Fluren zog, die Hecken niederriss und die FallthQren zerstörte, welche dann 
beim Beginne der Saatseit wieder aufs Neue von den Landwirthwi herzustellen 
waren »). 

Von dieser beständig sich wiederholenden Arbeit des UmzUunens geben 



1) BttmSO«-, LeaooB AiigtoaBmonam 8. 73S ttlmaetBt sMilfald nraeafatm aqnomm, aber «n dn 

angefahrten .Stellen lotmi di* Bediutun«; im üben Migttfbhrt«» Sinne nicht zweifeihntt sein. S. Kembk 
in Codex Diplom. III, S. XXIT. Kiilud, falJ, ist das spktcre fold, a. B. scheepfold s Scb«fpf«roh. 

2) R«porl OB Coramoiia locloiare 1644 N. 3204. 
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uns Aueb aagelBaduiidie Beriehte ZeugnigB. Wir Italien atiwer den sogenannten 

rectihidines sing^anim personamm noch zwei T't kuuflen, in denen die 1 and wirth- 
schaftlichen Arbeiten von Dienstbauern aufgezählt weiden : Codex Diplom. N. 4fil 
und das im Cod. Dipl. zweimal abgedruckte Verzeifhiiies der bäuerlichen Dienste 
der ceorlas zu Hytseburnan N. 977 und 1077. Der gebur tieisst es in der ersten 
,,aecertyniBge XV gyrde o98e diche fiftyne" der Bauer umzüune 16 yards, oder 
umgrabe ebensoviel, und in der zweiten „and XYI gyrda gavoltininga eac on 
hiorn agenre hwile," er umzftune auch als Dienst in seiner eigenen, freien Zeit 
Iti yards. Es gehörte also das rmziiunen zu den regelniiissigen Aiheiton der 
Bauern. Das HolzbedUrfniss für diesen Zweck muss ein sehr budeuleudes ge- 
weaen seb und deshalb erwihnt denn auch' das Domeedaybook so Oberaus bSufig 
fBr diesen Zweek yorzugsweise benutste Waldungen: silva oder nemus ad clau- 
suram, ad sepes, ad sepes reficiendas, ad sepea et donius, einmal auch rispalia 
ad s('[»es '). Gewiss liegt in diesen regelmässig wiederkehrenden Arbeiten, ßO • 
wie in dem grossen Bedilrfuiss an Holz für die todten Ziiune schon ein Beweis, 
dass die Einfriedigung nickt auf dauernde Weise mit leb«iden Hecken oder 
Grtben geschah. 

Bei der gemeinsamen Dorfwirthschaft nun wurdm nicht die einzelnen (Irund- 
stücke der einzelnen Eigenfhiimer, sondern die ganzen SchlSge der Dorffhir, die 
mit Winter- oder tSonimcrfrucht bestellt oder zur Ueuwerbung bestimmt waren, 
gemeinsohafdieh umzKunt. Auch von dieser gemeinschaftlidien UmzHunung und 
somit TOB der Dorfwirthschaft findet sieh ein beachtonswerthes Zeugniss in den 
Oesetzen des König Ine's c 42 : Gif ceorlas gearstun haebbon gemaenne, o8de 
o8er gedalland to tynanne, and haebben sume getrj'ned hiora dael. sume naebbcn - 
and etten hiora gemaenan aceras odde gaers, gan ^a (onne, ^aei geat agaa 
and gebeto(n) ^am oSrum, ^e hiora dael getynedne haebben , j^one ae(f)werdlan 
|e |aer gedon sie. Wordieh : wenn Eeorle eine Oraskoppel oder anderes ge- 
theiltes Land zu umzäunen haben und einige haben ihr Theil umzäunt, andere 
nicht, imd — essen ihre gemeinschaftlichen Aecker oder ihr Gras ab, so sollen 
die, denen die Oett'nung gehört, hingehn und den Andern, die ihr Theil um- . 
zäunt haben, den Schaden bessern, der da gethan ist u. s. w. Mit Recht nehmen 
Price und Schmid naeh naebben eine Lttcke an und ergSnzai sie aus Ine e. 40 
and recen heora neahgebures eeap in und lassen ihres Nachbars Vieh ein. Jeder 
hat an der Grenze des gemeinen Feldes seinen Zaun zu machen, sowie auch 



1) A gHwal intnidiielioB to Dommdij Book \if Sbr Hwy EBit, Lasdon 188S t«L 1, f. 100 f. 
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anderwärts bei der goraoinschaf fliehen Dorl'wirthschaft nach einigftn Gesetzen 
jeder der Feldinteressenten l'ilr sich die üusseru Enden seiner in den Grenzge- 
wannon des Winter- und Sommerfeldw liegttnden Feldstttcke einsuzfttmen hatte 
Jeder haftet dann den ttbrigen am gemeinen Felde Betheiligten fflr «einen eige- 
nen Zaun, ähnlich wie das zwar nicht ftr den Feldzaun, aber ffir den gemein- 
samen Dorfzaun in der Ahtey Prüm vorgeschrieben war. (Si quid furatum fnorit 
in curt^^t per noctem et per sepem exierit, componet ille per cujus glavem exierit 
et si per totam, component omDes de viila) *). 

Ueber die Art der Auaeoheldung dea A.ektt'hmdae am der als Weide h«ant»- 
ten Flur bei den ältesten germanischen Völkern giebt es nun bekanntlidi sirei 

verschiedene Ansichten. Die eine nehmen eine wilde Feldgraswirthschaft an, 
welche abwechselnd von der ganzen FInr in unrenrclmfiRgiger Reihenfolge einzelne 
Stocke unter den Pflug nimmt und dann, nachdem sie einige Jahre als Acker- | 
land benutzt worden, wieder als Weideland liegen Ittsst, ein Wirthschaftssystem, ' 
Ton dem vorher erwähnt wurde, daaa ee im Westen von England bis auf die 
neuere Zeiten auf grossen Strecken geherrscht habe. Die Andern glauben, dass 
schon beim ersten Auftreten der germaninehen Völker in der Gescliiehte eine 
dauernde Scheidung von Ackerland und Weide stattgefunden habe und das 
Ackerland nach der Kegel der »päter im grüssteu Theil von Mitteleuropa und, 
wie wir sahen, auch im ösdichen und mittlem Engknd ganz flberwi^end ver^ 
breitetOQ I>reifelderwirthschaft benutat worden sei *). 

In den aogelsächsischcD Quellen nun deutet Vieles darauf hin , daRH hei 
ihrer Entstehung schon eine dauernde Scheidung von Weide- und Grasland die 
liegcl geworden war. Die Urkunden über Landconcessionen geben fast durch- 
gehend« die Zahl der Hufen des concedirten Landes und seine einzelnen fio- 
atandtheile an. Die Formeln, in denen das zu geschehen l^gt, sind von Kemble 
Codex Diplom vol. 1. S. XXXVm. ff. gesammelt worden. Sie lauten meistens 
so und so viel Hufen cum campis, pasouis, pntis, ailvis oder com omnibus ad 



1) Haussen ia der Zeitschrift für die geMmmte StMt.iwiwensclia<'t Bd. XXL 8. 92. 

2) Uegi^tr. Pram. I, 695 b«i G. L. v. Maurer, Frohnhöfa Iii, S. 317. 

S) Hooh imiMr alalu -Mk bakaanliiah di* AaiisktsB gagnAhtt. Dia aniMto BtgttuAaag im 

Meinung, da«e die Gornwnen zu Tiicitus Zeit nach dm Rpgpln der Dreifelderwirthgoliaft gewirtbschaftet, 
üt TM-Auoht worden von Waitx, deotacbe VeifaMuugageachiclite, 1. Bd. 2. Aufl. ä. 98 IT, wAhreod die 
•BigvgaBattbtBd* AtMioU, wtMie die Strile in Taett OemairiB e^ 9« aaf FeldgnnrirtliMiMft dMM, 
nnd die mir da« (Jefaergewicht der Grflnde f&r sich tsu haben aeheint, saletst von HaMMa, nur Qe- 
aohidite der FeldqnteBB ia DentaeUud, ». ». 0. S. 64 tt., vertheidigt wwden ist. 
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se pertinentibiu, campis, pascuis etc., sn dus die campt als Aekeriand geschie- 
den werden von den Weiden imd Wiesen, mitunter im seltenem Falle wird 

auch die Aufführung des Hauptbestandtheils der Hufe, das Ackerland ganz weg- 
gelassen uml nur das Zugehörige in Weiden . Wiesen und AVald noch ei wfilmt, 
z.B. cum Silva, quae oidem tolluri adiacet, ut cum {iratis, pascuis , aquarum 
rivulis odoi' cum omnibug nteniilibus, pratis videlicet, pascuis, ailvi«. Besondera 
aufgeffihrt -werden vom diesen verschiedenen Pertin«iaen fast nur die 'Wieaen 
und mitunter Mast- und W('i'l>'lM>reohtigungen auf gemeinem oder königlichem 
Lande, al>er offenbar gelil dtu Ii aus dieser Aufführung der prafa , pascua als 
Zubehör der Hufe hervor, dass das Ackerland der iJauptbestandtlieil der Iluie und 
von dem Weidelande getrennt war. FQr die dauernde Trennung des Acker- 
landes von der Weide spricht femer, dass yrthland Ackerland nicht selten unter 
den Greneen angeführt und tn einzelnen Fallen auch der FlKcbeninhalt des con- 
cedirten Aelcerlandes ebenso wie die der Wiesen genau angegeben wird . z. B. 
Codex Dipl. Is. 1154 ^onne ligcaö be uordam ]»prte XXXV 1. aekera yrölandes 
and X. aeceras maede. Zu Ende der angelslehsischen Periode war jedenfalls 
die Trennung schon allgemetn durchgeführt. Im Domesdaybook wird die terra 
fOr so und so viel Pflflge oder von ao und so viel Pfluglaad immer unterschie- 
den von der ]ia8tTira. 

NatüriicherweiBe schliessr diese unsere Ansicht weder aus, dass in noch frü- 
herer Za.% eine wilde Feldgraawirthscbaft im östlichen und mittlerea England 
gewöhnlich gewesen, noch dass sich dort ausnahmsweise eine solche hier und 
da auch länger erhalten hat. Von verschiedenen zuverlässigen Beobachtern iat 
darauf aufmerksam gemacht worden, d.iss dif <'<emeinwciden und Haiden in 
Kngland an vielen Orten deutliche Sihucu tVülierer Bearbeitung mit dorn Pfluge 
zeigten und mitunter ehmalige Ackerbeete noch wohl erkennen lienen s. bea. 
Marshall, midland department 8. 17. Diese Erscheinung erklftrt sidi am einfach- 
sten, wenn man annimmt, dass Inilu r ein-- wilde Feldgraswirthschaft bestanden 
hat, die bald diesen, bald jcmm TIumI der iremeinen Weide unter den Pflug 
genommen , bin man dann erf-r spüter zur daueniden Scheidung von ewiger 
.Weide und Ackerland gokommeu. Ausnahmsweise und neben dem dauernden 
I Aokerlande kommt eine wilde Feldgraswirthschaft bekanntlidi in deutschen Qe- 
' birgsgegenden auf Mitfemtem schlechtem und zwar mitunter auf gemeinem, für die 
Jahre der Ackernutzung periodisch immer wieder aufoetlielltcn Laude v«ir. Auf 
ein .solches VerliJiltuis.s scheineti mir zwei angelsiiclisische Urkunden hinzudeuten, 
in denen von gemeinem Laude die ilede ist, von dem eine bestimmte Portion 
Pertinmz des im Sondereigenthum befindliehen Landes ist, nlimlich Codex 
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iJipl. 688) wo drei Ilufeu und 30 jugera cedirt werden, eine MOble und vom Mark- 
lande soviel su drei Hufen gehört and laes maerdandet twa micel, cwa to |rim 

hidon gobyraS, sowie Nr. 1169 and on fian gemanan lande gebyiaS |arto fif 
aml sixti aeoera. Es ist leirlü ersichtlich, dass Iiier nicht von pemeiner Weide 
die Rede ist, denn da wüide die Bezeichnung einer bestimmten Fläclie keinen 
iSiuu gehabt haben. Am leichtesten erklären sich diene beiden Stellen , wenn 
man annimmt, dass von dem gemeinen "Weidelande periodisch ein gewisser An- 
teil zur vorübergehenden Ackernutvnuig überwiesen wurde. 

Wns dann die Eintheilung und Benutzung des Ackcrhindes bets ifft, so liisst sich 
dasVorlcnmmen von Gcinengbige der Aecker und gemeinschaftlich geregelter Wirth- 
scliutt, welches schon die angeführte Stelle aus Jne's Gesetzen wahracheinlich macht, 
auch noch anderweitig urkundlich bellen. Auf den ersten Blick freilich ist es auf- 
fallend, dass bei der <j;rosscn Mehrzahl der Landconcessionen, welche den Inhalt 
der meisten Urkunden bilden, die Grenzen der concedirten Ctnindstiicke am 
Sohlus« der Urkunde so angegeben sind, dass dieselben als arrondirte Flachen 
erscheinen. Waitz in seiner Abhandlung über die altdeutschen Uuic erwähnt, 
dass in den deutsdien Urkunden aus derselben Zeit wohl der Hof, die Hof* 
stMtte nach Nachbaren bezeichnet werde, nie die Hufe und sieht darin ein Zei- 
chen der (lemengiage, in welcher die Bestandtheile der Hufe in der Dorffliir 
zerstreut larren. Man könnte ver.^ncht sein umgekehrt aus den genauen (Jrenz- 
beschreibungeu bei fast allen angelsächsischen Landconcessionen auf arrondirte, 
aus einem StQck bestehende Hufen zu schliessen. Aber da kommt vor Allem 
in Betracht, dass die meisten Urkunden königliche Verleihungen nicht von ein- 
zelnen Hufen in Dorfschaften, .sondern von ausgedehnten Flüchen enthalten. Es 
sind Bewilligungen von 30 — 50 — 100 Hufen gar ni<ht selten, offenbar grosse 
Frohnhüfc, die entweder ganze Dorfsehafteu umfassten, oder neben denselben 
eine Sonderstellung behaupteten. Auch auf diesen FrohnhOfm bildete sich dann 
wieder eine agrarisehe Qemeinsehafk der Qrundholden unter sich und mit dem 
Qnindherm aus, wie wir sie in den rectitudines unä einigen andern Urkunden 
angedeutet, in der nächsten folgenden Periode aber völlig entwickelt und genau 
beschrieben linden, liei den freilich seltener vorkommenden kieiuern Landcon- 
cessionen aber werden auch in der Regel nidit die Grausen des concedirten 
Landes, sondern entweder gar keine Grenzen, oder die Grenzen der ganzen 
Dorftlur, in der die cedirten Hufen lagen, angegeben. Im erstem Fall, da wo 
gar keine Oenzen angeftthrt werden, wird sogar in einigen Urkunden aus- 

I) AtlllMiiniingwB der Köo. Go«. d. WisBeniichafteD zu Göttiiig«ii 6. Band 1856 S. 199 t 
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dril«klich al» Ursache der mangelDden Greiiusbesohreilntng die Qemenglage der 
cedirten Aecker nngegeben. Im Ghro&icon Monast de Abingden voL 1. S. 384 
der Ausgabe des Recordoffice (bei Kemble Cod. Dipl. N. 1 278) cedirt Aedieked 

fünf Hufen oulusdam loco sorl communis terrae, qni celebri aet C'enrtatune nun- 
cupatur nomine. Die Lrkuuüe .scrhlieäst im aamque praetextatum manifestis 
iindique terminia minus dividitur, quiae iugera altrinsecos eopulata adiaeent. 
(A. D. 988.) In einem andern Falle wird dasselbe Yerbaltniss aagelsScbsiseh 
mit den Worten beaeichnet (ises Intuli^cnmeia hvh gemaene. aua {)net aefre 
aeoer under aecer. Chrnn. Ahiiigd. I. li.'Ut (od. Diplom. N. 12tj(). 'A. D. y»j2.) 
Noch deutlicher wird Chron. Abiugd. l. 304. Cod. Dipl. N. 1234 gesagt : ^at 
nigonhidalicggeadongemang oiiran godallande feldlaes gemaoe,aad meada gemane 
and yrdland gemane (A. D. 961), also in getiieütem Lande und doch gemein tun 
Ausdruck, der wohl nur von Sondereigenthum mit gemeinschaftlich gerempelter 
pewirthsi-liiil'tung verstanden werden kann. — Iliitjfiger aber ist wo])] (dmo Zweifel 
der andere Fall, dass die Greuzeu der ganzen Dorfüur, in weicher die « oiice- 
dii'ten Hufen liegen, am Schluss der Urkunden aufgeführt werden. Ksheinäi dann 
eonoedo — mansas in villa und am Ende ^is synd |e landgemaera aeS ete. 
Für die.se Sitte ist ein hinlSaglioher Beweis, dass dieselben Grenzen für ver- 
.scliiedeiie Landroncessionen an demselben Orte angegobon worden. So z. B. 
sind dii ( ivcnzen im wesentlichen dieselben in N. 427 und in N. 1198 des Lod. 
Diplomat., die erste vom König Eadrod (A.D. 949) über 18 mansae, die er fidoli 
Wulfrico in Welingforda verleiht, die zweite vom Kdnig Eadwig (A. D. 956) 
über 22 mansae, die er cuidam miuistro Eadrico giclu. Noch genauer stimmen 
die (Trenzbeschreibungcn überein in Nr. 2fH und 292, sowio in Nr. 30(1 und 302, von 
denen die letztere freilich von niclit ganz unzweifelhafter Aechtheit ist. Ferner 
in l hron. Abingd. I. ti. 350 und 352, sowie 248 und 250. in den beiden letzten 
wird jedesmal der erwfthnte Zusata aecer under aeoer gemacht, den schon der 
Heransgeber der Chronik im aogehftngten Glossar mit Redit auf Oemeoglage 
gedeutet hat. ({>is sind l>a landgemaera to Draitune aecer under awer.) Aufs 
deutlicluste aber wiid un.scri' Ansiclit, dass die Grenzen in den Urkunden oft 
die der ganzen Urcsehaft, nicht die der einzelnen concedirlou Grundstücke sind, 
beaeugt durch die Urkimde im Chron. Abingd. 1. S. 98, im Cod. Diplom. 
N. 1184. In denelbmi cedirt König Eadmund seinem Diener Aelfsige 80 Hufen 
zu Waltham. Es folgt die Grenzbcschreibung, welche mit di-n Worten einge- 
leitet wird: {lis sind Ja landLCcmaiMf) jje to Wcalöam hyrö ^ara {»ritiga hida und 
nach Beendigung der Greuzbeschreibung ^onue heald Eadmund ciug gebocad 
Ael£uge feowertyno hida binnan |am ^ritigum hidum laadgemaero, ofor wüdu, 
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ofer feld, ofer ecen laesp and to eoan iirfe, and XU mcaö accßras at |»aere 
ataudan butan ^am iandgemaerum. Der König verschroibt aho noch 14 
Hufen, die innerhalb der Grenzen der 80 Hufen liegen und 12 acres Wiesen 
an ihren Standorten ausaerhtlb dieeer Grenzen. 

LVber die Zahl der Felder, in welche solche ( 5 emt-indefluren getheilt waren, 
und die Rotation ihrer Bewirthscliaftung habe ich bostimmto An£raV)en In den 
Gesetzen und Urkunden nicht ermitteln können. Nur eine der letztern enthält 
eine Notiz, die mit Wahrscheinlichkeit auf Dreitheilung der Flur und Dreifelder- 
wirdisehaft scUiessen ISMt, nftml. Codex. Dipl. N. 1816, im Chron. Abingd. I, 
S. 180. Es wird dort von 20 Hufen, die b r König Eadwig dem Klo.ster sa 
Abinirdon schenkt, äresafft: ])is sindon fx» landgeinaero ^aesse burlande.s to Ahben- 
dune, ^aet is gadertang on |»reo gcnamod, ^aet is Henge.ste8 ige and Seofocan- 
wyrd and Wihdam. Dann folgen die Grenzen, die nur einen einzigen Landcom- 
plex umfassen. Mdg^lidi, aber durchaus nicht wahrseheinlioh wftre es, dass hier 
Ton verBc'hiedcnen Gemeindefluren die Rede. Sie mü.s.sten ein zu.«!araraenh!ingen- 
de.H Ganze gebildet haben. Desshalb i.«t man wohl bereehti^t an drei Felder einer 
Gemeindeflur zu denken. Ks liegt ferner nahe auch die Bezeiihnung von 36 
aekera yrölandes qui ter deni ter quoque bini arandi gratia subjacent, (Nr. 1154;, 
oder die dreijährige Dauer eines uns erhaltenen Pachtoontraetes ^r. 924) auf Drei- 
felderwirthschaft zu beziehn, aber sichere Beweise für dies Wirthschaftssyatem, 
sind (las nicht. Am weni<rsten dürfte ein solcher mit Leo in dem gelegentlichen 
Vorkommen des ^Vorts zelga zu finden sein, denn Aekerzclgcn kann es eben- 
sogut bei einem andern Wirthschaftssystem mit dauerndem Ackerland, wie bei 
Dreifelderwirdischafit geben. 

Tn verschiedenem VcrhlltniM Bur FeldgemeinBchaft scheinen schon zur angel- 
silchsischen Zfit die Wiesen gestanden zu haben. Sehr h.'iufig werden bei den 
Grenzbe.schreibungen Wiesen als zu den Jlufon gehörig, aber von denselben ge- 
trennt liegend, aufgeführt, z B. Cod. Dipl. N. 132, 263, 284, 311, 361, 412 
u. 8. w. Li Bezug auf das Eigenthums- und Nutzungsrecht wird einmal ans- 
drflcklieh Termerkt, dass die betreffende Wiese eine Sonderwiese sei (and seo 
mead. ^arto (d. h. zu fünf Hufen in Eblesburnan i . gebyreÖ wi6 Hunning- 
tun, fies is fifta healf aocer. seo his sundermed (( 'od. Dipl. N. 1118") imd wir 
dUrfen daraus wobl schiiessen, dass dem nicht immer so war. An andern Stellen 
kommen ausdrfteklich gemeine Wiesen vor, so N. S96 and swa mead gemaene 
swa hio aer was, und da gemeine Wiese, wo sie frfiher war, imd Nr. 543 ane 
mylne and her gebyriaö of |>aere gemaenan meade XVI aecyras, eine Mühle und 
ihr gebührt von der gemeinen Weide 16 acres. In manchen Fallen endlich 
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wird ange^ebon, riass zu den cedirtcn Hufen auf der und der Wiese so und so 
viel acres gehöreu, z. B. N. 549. Die Gemeinwiese dürfte wohl die spätere 
Loo8wi6ad sein, ohne Sond«reigentbum an den einzelnen StQoken mit periodisdier 
VerioosuDg der AntheOe; andere Wiesen werden wie da« Ackerland in 8onder> 

Mgenthum gewesen sein, aber nach beendigter Ileuwerbung der gemeinen Weide 
unterworfen und vielleirlit deutet die Bezeichnung Sonderwiese aof eine Be- 
freiung auch von die^ier gemeinen Mut^uug. 

Der dritte Hauptbeatandtheil der Feldmark einer alten Landgemeinde, die 
gemeine Weide, wird in den Quellen nicbt selten erwülint. Ab von einem «eHMtver* 
stilndlichen Zubehör eines jeden (unscip« spricht von der gemeinen Weide das Gesetz 
des Königs Eadgar IV. c. 7. und 8. Wer nach Vieh ausreitet, heisst es dort, 
verkünde es seinem Nachbar, wonaeh er reitet, und wenn er heimkommt, ver- 
/ kUnde er es auch, mit wessen Zeugenschaft er das Vieh kaufte. Wenn er aber 
' olme vorherige Ahsiebt auf einer Fahrt ein«! Kauf abschliesst, so verkOndige 
er es, wenn er heimkommt und wenn es lebendes Vieh ist, so bringe er es mit 
dem Zcui^niss der Tunst liurt auf die gemeine Weide. Wenn er es nicht thut 
vor iünt' N.lchten, so sollen es die TunesmSnner dem Ubmann der Hundertschaft 
verkünden u. s. w. Nicht ininder ist in den Urkunden das von dem mit den 
verliehenen Hufen verbundene Recht der gemeinen Weide mitunter ausdrQcklich 
die Rede, z. H. ( od. Dipl. 276 eommunionem marisci quae ad istam villam an- 
tiquitiis pertinebat, oder N. 395 and «eo laes is to foran eallum mannum iremncne on 
J^am heaÖfelda, N. 11(33, 1357 und sonst, sowie in den rectitudincs, in denen der 
Ochsenhirte zwei Ochsen oder mehr mit des Herrn Heerde auf die gemeine 
Weide bringen darf mit Wissen setnes Ealdormannes. 

Ebenso wie gemeines Weideland kommt gemeiner Wald mehrfach vor, z. B. 
X.17'.) adjectis dcnbcris in commune silfa, Nr. 190 ut communcm silliani seoun- 
dam antiquani coiisuetiidinem cum ceteris honiinibus abeat N. 241 in commune 
silfa, quam nos saxonice in gemcnisse dicimus, oder Nr. 305 in {laem wudu, ^e (a 
oeorlas brucaS, N.432, 843, 1149, 1281 .u. s. w. 

Es ist nicht möglich aus diesen Quellen mit Bestimmtheit zuerkennen, welchen 
Umfang die Genossenschaften gehabt hab -n, die so zur gemeinen Weide ver- 
bunden waren. Wenn wir aber die innorn (iründe crwügen, welche für eine 
Dorlwirthschaft mit Üemenglage, Flurzwang und dauernder Trennung von Acker- 
land nnd ewiger Weide auch eine Gemeinweide als ganz natttrlioh erseheinen 
lassen, sowie das Vorhandensein dieses Bestandtheiles der Dorffeldmarken in 
spütercr Zeit, so kann wohl kaum ein Zweifel sein, dass derselbe auch in der 
Flur jedes angelsächsischen tuncips nicht mangelte. 
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Nteht mit gleicher Sieherlieit, weil mtAt mit gleicher imierer Nothwendigkeit, 
lüwt sieh behMpteo, dui auch grOaeere, mehre Dorfschaftien umfassende Hark- 

genossensehaften in England existirten. Ich habe in der Urkiindensammlung nur 
eine Stelle f^rertinden, in der ausdrücklich p:esa>rt wird, dass mehrere villac und 
villatae an einer gemeinen Weide Antheil hatten, und die Echtheit der b etreü'en - 
den Urkund e ist nicht ausser Zweifel '). 

Auch wenn wir Ton den Berichten der angelsüchsischen Zeit einen Sehril 
weiter gehen zum Domesdaybook, welches ja gewis?erir>assen auf der Grenz© zwl 
sehen dieser und den nächst fnliTfnden Perioden steht, erfahren wir nicht viel 
mehr über den rtnt'anij der Weide- und Wiildgenossenschaftcn. Der gewöhn- 
liche Ausdruck für die Aufführung der Weide ist dort pastura ad pecuniam 
▼illae, seltener werden pasturae commune« erwHbnt, an einer Stelle nur» wenn 
wir der Zuverllasigkeit der Sachregister GUuben schenken dürfen, in SutTolk 
kommt qiiaedam pastura vor, communis Omnibus h ominibus de Uundrey| 
(tom. II. fol. 339b.) ■ ^ 

Wie aber auch die zur gemeinsamen Weide vereinten agrarischen Verbände 
beschaffen gewesen sein mögen, soviel ist sicher, dass ausser ieo. im genossen- 
schaftlichen Besitz hefiinlü l t II Weiden und Wildern noch anderes niclit heliautes 
Land bestand und dass der Köniir an demseibiMi eine Art von Uberei^rcnthiim 
hatte. In vielen l'rkrinden ei theilen die Jvönige Weide-, Mast- und liolzberech- 
tigUDgen auf uncultivirtem Lande und besonders in Wäldern, die mitunter Wäl- 
der des Königs*), mitunter aber auch gemeine Walder*) genannt werden. Es 
werden femer Weideberechtigun>^en verliehn, die mit dem Vieh des Königs ge- 
meinsam auszuüben sind*), oder die Wciilebereehti^nin<;en des Königs im ge- 
meinen Walde beschränkt*)' Durch die Untersuchungen von Allen, Kern ble und 



1) M. 855 item pr»«dicta villa b«b«re debet in eodem pratu commuaem pauturaiu, vid«Uo«t, 
qoM ymaa« nMrlne «ppdlatnr, oimi atü* vQlatb «dliMt Somerfard«, Pob «C Kcack. 

2) K. B. N. 307 und OD kings bochholt« fif vana gaxtg. 

3) B. B. 96 KAnig Eardanlf giebt d«m epiicopna Hrofenria «cdasiii« «um Ersatz f&r eine dpm- 
mUiM van tuktnt Ssite genomneae Weideberecbtigong eine aodai« ZU gregum porcomm ad wr- 
baadagn ia pnUkb loda. Ab vlalaii Stellen ist nnkiar, ob die von den KSnigaii mit variiehenen tiuttn 
gtgAenen V('eideb«recbtiguii^i-n auf gumcincm Lnnde mir bcsuinden ao^aMute PtrtilMIIHB dar Uote 
oder beaoDdere aiuaerdem gegebene WeidcberocbliguDgcu aind. 

4) s. B. N. 981. n weoagMig nid eymagn wmam — XU omni gan arid «gningeo «nnmi und 
■ndarwUrtü. 

5) S. aber diese königlicben WeidebereobtigttDgen, die in alleo Tbeilen too Eoglaad vorkouimen, 
KanUo, Snona I 8. 398. 
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K. Maurer i«t nun höchst wahrMhetnlioh gMnadit^ dan dien unbehanta Land, 

an "welf'luMii so ansfrcilchnte Rechte des Königs vorkamon, des cyninges foldand 
■war. Der Küni^' konnte dasselbe sowohl unter Heibehaltung »»einer Natur als 
l'ulcinncl ELnzelnon zur iSondernutzuDg verleihen, wie mit Zustimmung des witema 
durch eine sehriftliehe Yerleihungsurkonde in borland, Budiland Terwaadeln. 
Im ersten Fall scheint der Besita ein prektrer und mit mannigfachen Leistungen 
beseiiwcrter, im zweiten ein voUes Eigenthum gewesen zu sein, auf welchem nur 
die alltMu Crrundci»jenthuni pemeinsame trinoda neecssitas. d. h. die Verpfliehtuns; 
zum Dienst im Felde und zur Reparatur der Brücken und Festungen (expeditio, 
pontis areisve reconstractio) ruhte, hn, Einaelnea ist freilidi auch hier noch 
sehr Vieles unsicher und unklar, aber für uns liegt die Fr^ nach der Natur 
des Yolklandes hier ferner, da zwar, so lai^ dasselbe nicht vcrliehn und be- 
baut war, der königlielien Ketrclunfr untorworfone Weide- und Holzniitznng-en 
der Anwohner an demselben stattfanden, seine Verwandtschaft mit dem gemeinen 
Lunde agrarischer Genoss e nseha ft en aber dodi nur eine entfernte ist Km^ 
der normannisch«! Eroberung und der Einführung des Lehnssjrrtems httrt jede 
weitere Erwfihnung des Volklandes auf. Ein grosser Theil muss allmählich in 
Buclilaiid verwandelt sein, welehes nun, wie aller (irnnd und Boden, wieder 
unter das Uberoigonthum des Königs als oborc^ien Lehnsherrn zurUckkehrtC 
Die Hoste des Volklandes aber scheinen in der Königlichen Domaine, der terra 
regisi aufgegangen au sein. 

Mit dem Eintritt in die normannische Periode betreten wir einen ungleich 
festem Boden der T'ntersnehunt»-. Die (rrossarti^^e Anfnahni« alle* Grundbesitzes, 
welche uns im l)oinc>daybook vorliegt, gewährt zwar für unsern besondern 
Zweck eine viel geringere Ausbeute, als fUr andere agrarische Verhältnisse, aber 
an dieBs Werk schliessen sieh nun die andern umfangreichen Publicationen dea 
Recordofficc an. \' n denselben kommen für uns vorzugsweise in Betracht die 
Grundbü<"lier, welche im vierten Bande des Donicpday als Additamenta publieirt 
sind, nünilich das Kxon Domesdav, Inqnisitio EliensiK, Winton Domesday und das 
Boldonbook, jedoch füllt das erste als Quelle hier desshalb weg, weil es gerade 
die westlichsten Grafeohaften um&sst, die wir, wie Eingangs erwthnt, nicht mit 
in den Boreich unserer rnton*uchung ziehn. Am eingehendsten in das Detail und 
dcHslialb für a<rrari.sclie und landwirthscliaftliche Gesehichfe am lehrreichsten ist 
unter denselben das l^oldonbnok, eine airiarisehe Aufnahme der I'fal/.irrafsehaft 
Durham aus dem Jahr 1183. \Vaä diese Grundbücher für das 11. und l'J. Jahr- 
hundert, das sind als agrargeschichtlidie Quelle für das Ende des 13. Jahrhun- 
derts in noch hflherm Maasse die Rotuli Hundredorum tempore Henr. III et 
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Eduardi I. Besonders die im zweiten Bande dieser l'ublicatiun mitgethoilten 
Hundred Bolh d«r Grafschaften Bedford, Buokinghamf Cambridge, Huntingdon 
und Oxford geben uns ein überaus deuätdies und klares Bild der Endlichen 

Besitzverhiiltnisi^e bis ins Kleinste hinein. Von den ßbrigun Veröffentlichungen 
der genannten Behörde ist mir namentlich noch die Plncitoniin Abbreviatio von 
Werth gewesen, welche auszugsweise Berichte über Uecbtähändel cnthüU, die vor 
den kOnigUehen Geriehtshftfen unter der Regierung der Könige Bieluurd L, Jobann, 
Heinrieh III., Eduard 1. und IL geftlbrt worden sind. An diese Quellen reihen 
sich dann vor Allem einige kleinere Gnmdhilcher. welche die Gmndbesitzungren 
geistlicher Corporationcn nmfapsen und von der Camden Society veröffentlicht sind: 
das Uber niger der Abtey Peterborough im Anhang zu dem Citronicon i^eter- 
bui^ense nune primum typis maadatum eura Tb. Stapelton, Londini 1849, aus 
den Jahren 1126^1188, das Domeaday of Bt. Pauls of the year MCCXXII oder 
registrum de ▼isitaticMie inanerionim per Rnbcrtum Decanum hcrnusgegeben mil 
einer Einleitunp: und Anmerlcnnp-en von William Haie Ilale i 1858) und das re- 
gistrum sive über irrotularius et consuetudiaarius Prioratus Beatao Mariae Wigor- 
niensis, dessen Ausgabe eben&lk von WilUam H^e Haie im Jahr 1866 unter 
Beiftgung einer Einleitung und tahlreiohw Anmerkungen besorgt ist Den 
grössten Theil des Domesday of St. PmuIh macht einoAuCnahme der Besitzungen 
der Panlskirchc in Lnndon aus. während die letzte Verüffentlichuii':^ haiiptfiächlich 
eine ganz ahnliehe Aufnahme des lirundbcsitzes des Benedictiuorklosters zu 
Worcester aus der Mitte des 13. Jahrhunderts enthält. I<di verdanke vor Allem 
den Einleitungen und Anmerkungen des gelehrten Herausgebers dieser Urkunden 
reiobe Belehrung. Sie .<)ind ohne Zweifel das Bosste was von neuern Schriften 
Aber die niittelHlterlichen Agrarverbtltnisse f^ntrlands mir zu Gesicht gekommen 
ist. Mit der Mitte des 13. Jahrhunderts beginnt dann da.s umfassend angelegte 
Werk History of agriculture and prices in England by J. £. Thorold Hogers 
firom the year after the Oxford Parliament (1269) to tiie commencement of the 
oontinental war (1793), von dem bis jetzt zwei Bunde, die Jahre 1259 — 1400 um- 
fiMSend, erschienen sind. Der Verfasser hat den Verhiiltnis.sen, welche der (Gegen- 
stand uiKserer LIntersuchung sind, kaum eine Aufmerksamkeit gescfuMikt. Feld- 
gemeinschaft und landwirthschaftliche Wirthschaftssystemo werden nur ganz bei- 
llulig erwKhnt, aber sein Budi bat auch filr uns hoben Werth durch die Berichte ttber 
andere landwirth.schafiHche Verhiiltniss insbesondere die Preisangaben, die er aus 
den Rechnungsbüchern derOxfordor Colleges excerpirt und übersichtlich verarbeitet 
hat. Zu diesen Quellen trotrii dann endlich die gro.s.sen juristischen Schriftsteller, 
namentlich Bracton und l ieta; der erstere wegen seiner umfasseudcu und gründ- 
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liehen Dantdliing de« gesanunten Luidreclita, der zweite wegen der Schildeniiig 
dw inneim Verwaltung eines Frohnbof«, bei welcher er natärlicher Weiee auf 
Jandwirthschaftliche Verhältnisse vielfach inngoht. Mit Benu'zung dieser Quellen 

lagst si<'h nun von den agrari8fh(Hi \ Crh.-inden, wie s'w in Knfjland in den ersten 
Jahrhunderten nach der normannischen Eroberung bestanden, und von den Feld- 
iyatemen, in denen sie wirthaehafteten, ungefiUir folgendes Bild entwerfen. 

In dieeer ganzm Periode finden war England bedeckt mit einer Menge klei- 
jnerer und grösserer Frohnhüfe (maneria, raanors). Schon in der angelsiü-hsischon 
>Zeit müssen dicfK'lIxMi tlii' fn-ie Baucmwirthschaft allmählich überwuchert halten. 

(Nur der Name manor, nicht die Sache ist normannischen Ursprungs, aber ohne 
Zweifel bat die Eroberung und die strenge DurcbfBhrung des Lehnssystems fUr 
allen Grund und Boden viel dazu beigetragen audi die noch Obriggebliebenen 
kleinen Grundeigenthflmer in einen Hofverband hinein/ufflgen. Die Oröf^sc die- 
ser man^M-ia war ausserordenflicli vorschieden, wir finden im Domesdaybook ein 
maneriolutn, das nur ein Pfluglaud hat und grosse Hüfe von 5Ü Pflügen und 
mehr. Sie sind audi keineswegs in ihrer Grösse unverHnderlich festgestellt, wie 
das spSter seit dem Statut quia emptores allerdings der Fall war. Es kommen 
vielmehr im Domesdaybook Abtrennungen einzelner Theile und HinzufUgungen 
anderer sehr häufig vor. Die innere Einriclituni; der manerla nun war in recht- 
licher und wirthschaftlicher Beziehung den deutschen Frohnhofen sehr ähnlich. 
Zu jedem von ihnen gehörte Tor Allem ein Herrenbaus (curia manerii, capitale 
messagium, aula domini) mit dem od mehrere aores um&ssenden Hof- 
raum, Garten u. 8. w. Die I.ündereien des Hofs zerfieKm dann in zwei 
Hauj>tlhcile die terra dominica, dcmcsne land-', da^ IloHand, Salirut und die 
terra honiinuni et tenontluni. Das JJotiand war ursprünglich zur unmittelbaren 
Benutzung des Herrn bestimmt, aber nicht sehen waren auch Theile desselben 
ausgetban. Istt te&ent de dominico begegnet uns hlufig in den GrundbQchem, 
die alle einzelnen Besitzer aufzilhlen. Der rechtliche Untersehied dieser ten«ites 
de dorr in [co von den übrigen tencnfes bedarf noch genauerer rntcrsuchun tr. als 
wir ihm widmen können. Im Allgemeinen scheint mir der Hauptunterschied 
darin zu liegen, dass HoHund, welches ausgeliehen war, vom Grundherrn jederwit 
wieder in eigene Benutzung genommen werden konnte, wenn der Leiheontraot 
• mit demjenigen, der es erhalten, nicht entgegenstand, wahrend die terra tenen- 
tium ihrer ciL'ciicn rechtlichen Natur nach eigentlich unvereinbar mit der terra do- 
minica war. Daiaiil zielen wohl schon die desetze Wilhelms des Eroberers cap. 
29 u. Iii, ditäs es den Laundherrn nicht erlaubt sei removere colonos a terris, 
dummodo debita senritia persolvent und si domini terramm non procurent idoneos 



Digitized by Google 



cttllores ad twns «um ooIradM, iuiticiMrü boe üaciaat, wilirmd andereneits 
Btacton von dem dominteam TÜlenaghun Mgt: item dicitor d. qnod quis 

tempestive et irapestive resumcre possit pro voluntatc sua et revocaro. Der 
nicht verliehene Theil des Hoflandes wurde ganz überwiegend mit den Diensten 
der auf dem Gute ansässigen Bauern beeteilt mid eben desshalb machte die terra 
Dominica nur den Mmnern TheQ de« gansen manerinm aus, den grOHern hatten 
die Grundholden inne. Im über niger der Abtey Petorborough schliesst dieUe- 
bersioht allei- derselben gehörigen Güter: Summa in dominicis maneriis abbatiae — 
et ibi sunt in cinminim LVII carueae. Et villani habent {_'{' carucas et bovem. 
Ausser den viiiaui gab es aber auch socmanm, bordarii und cotsetae auf diesen 
Gittern. Von dem Qrandbeuts der Faulskircshe in London, welche ungefilhr 
24,000 acre umfaute, war * « in dominico, */• terra tenentium'). Auf den Frohn- 
hofen des Benedictinerklosterp in Worcester befiufr die terra dominira 54n0acrea» 
die der villani 8210 acres, der liberc tencntes 2280 »\ Diese beiden Klassen der 
teneutes allein hatten also ungefiihr doppelt so viel Land, wie die Hoflandereien 
und dabei aind noch ungerechnet die Besitzungen von 85 aocmanni, von 183'/tc,^^ \Uu»- >^< 
COtarii und cotmanniund 106 forlandae, deren Flächeninhalt nicht angegeben istO. 

So wenig es nun wahrscheinlich auch jemals möglich sein wird, alle di e^t^\J^/TS' '. 
Benennungen, weiche für die verschiedenen Arten der Grundliolden an versrhie- ^^^tjkjjuuuU 
denen Orten uud zu verschiedenen Zciteu vorkommen, zu erklären, so lassen 
sich dodh schon im Domesday und noch deutlicher in den spfttem Grundbfichem, 
insbesondere den Hnndied Bolls drei Hauptklassen unterscheiden. 

Zuerst die libere tencntes, zu denen als eine besondere Art auch die BOO-y«/(iUif '(/■'.•v, 
mann! zu rechnen sind. Sie finden sich in den sp.ltern (irunilbüchern dieser 
Periode auf fast allen Gütern, aber in sehr ungleicher Zahl und mit Landbesitz 
von dem verschiedensten Umfang von Vt Mre, oder einem tofti oder einem Hiause 
an aufwärts ausgestattet. In Domesday machen sie dagegen nur einen verhxlt- 
nissmüseig sehr kleinen Theil der Bevölkerung aus. Unter den 283,242 Personen, 
die nach der Zusammenstellung von Sir Henry EUia in demselben aufgeführt 



1) Thmmätj «f 8t Pmb, Introdnctfan 8. XIV. 

2) Rt'ffiKtrum PriaratUF \Vi L'orn ien>i<. Iiitroduction S. XVII. 

3) lu «iuigen Gruodbacbern hat es dea Aniehun, ab ob die neu cultivirtea Läodereien eine be- 
I StaHnng, TmeUadiai, mwoU tob der tarn tawotioB, vie voa dar tarn domüde* tingenoamaB 

hXtte. Nameotlioh im Domeeday of St. PauU werden, nachdem dominicum, villena^ium, libore teneutes, 
cotarü «o^alUat, noch gu» beeooden erwähnt: icti ienant de novia eaurtia, und zwar »ihlen die 
ifiMtnuir «inao liohen Qeldnns, aind aber TonDiamtan fraL lehhaba aber aus den Quellen uud 
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werden, und S8,078 soeheniaiuiif IB Boehemanni dimidii und 12,384 libdri homi- 

net und dimidii liberi homiiie.^. Vjt ist indefts nach den sorgfältigen Untexiuchun- 
gon von Hille Half ni<'ht un\vahr.«<'heinlich, dass keiueswc^'s alle Hlwre tenente« 
im Dniiifsday angegeben sind, sondern d<i8.s von deiijeniijeu, welche nur Gebl- 
zahlungen für ihre Besitzungen leisteten, nicht die Zahl der Personen, sondern 
nur die GeMunrntminiii« ihrer Oeldsahlnngen Ar jede« maoerium unter dem 
Ausdruck valet — ah. — d. angen^ben ist. Sollte diese Vermuthung nicht 
richtig sein, so mflwte eine ganz auasemnlpiitlich rasi hc und starke Vermehrung 
dieser Hbere tencntes in den ersten Jalu hunderten n;i< Ii der Krolicrung stattge- 
funden haben. Auf den Gütern des genannten Klodtor» gab es im Jahre 1240 
55 liberi lioininee und 86 tocmaani, in Dometday dagegen ist auf denidben nur 
ein etnstger Uber homo habena hidam und zwei reddentes sextarias mellis er- 
wähnt. Aehnliche Resultate gewinnt man, wenn man die Hundred Rolls mit 
dem Domesday vergleicht. In der villa de Cotehara in L'ambridgeshire, die 
ich als Beispiel zur Vergleichung aus einem ganz andern Theile von England 
gewählt habe, werden in den Hundred Roll« auwer denBesitsern derFrohnhöfe 
26 libere tenente« aufgefttbrt, im Domesday dagegen kein einaiger. 

Unter diesen libere tenentes treten aber, wenigstena in der spfttem Zeit, zwei 
Arten deutlich hervor. Die einen, welche gegen Geldzins, oder eine oft nur 
V^f« M^tW«»««»«^^*^™'"^'^** Abgabe, z. B. ein paar vergoldete Sporen, ein paar Handschuhe, eine 
Rote, ein Pfund Pfeffer, ihren Beaite inne haben, die eigendicben tenentes in 
libero soeagio mid dann diejenigen, welche landwirtbsdiafitUche Dienste zur Be> 
Stellung dos Hofguts entweder auMchlieeslieh, oder neben einem Geldzins leisten. 
, Auch die letztem werden mitunter als libere tenentes, hllufiger freilieh als .«oc- 

manni bezeichnet, ihre Dienste sind indess niemals so drückend, wie die der 
nächstfolgenden Klasse, 
-'tj «t, Diesdbe wird gebildet durch die eigentlichen Dienstbauera, welche fast 

»U*a(h<^«.> durcbgehends den bei weitem grr>8sten Theil der maneria innehaben. Ihr Name 
ist im Domesday book mehr noch als in den spfüern rirundbiichern lokal ver- 
schieden. Offenbar hat aber der schon in dem erstem überwiegende Ausdruck 
viUanns allmählich die lokalen Beaeichnungeo mehr und mehr verdriagt. Mit 
demselben Worte wird fiwiUdi auch der Zustand der Unfreiheit adilachihin be- 
zeichnet. Ein yillanvs, villain ist den jurtstisohen Sehriftstellem des Mittelalters 
ein Unfreier rmd sie unterscheiden dann zwischen villains regardant und villains 
in gro»8, die einen sind die an ihre liufen gefesselten, mit denselben verkäuf- 
lichen, zu Diensten ▼erpflichtetan Leibeigenen, die andern die eigentlichen Skla- 
ven ohne Landbesita, Terklnflich durch achrifldichie Tertragaurkunden, by deed. 
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Aber ohne Zweifel ist die erste Bedeutung' von villaniia die ursprüngliche, wie 
sich das aus der Ableitung des Wort« von villa, Dorf crgiebt. Im Doniesday ist 
BM noch die atmchliewlidie, die Skkven heissen servi 

Die GrOMO der Besitzungen dieser yiUani war nieht entfernt in dem Maasse 
verschieden wie die der libero tcncntes. In der Hefrel ist in den Dorfbeschrei- 
bungen vielmehr deutlich zuerkennen, das« iirsprünfrlicii das Maass eines Bauer- 
gutes auf demselben manerium ein ganz bestimmtes und gleiches war, wiihrend 
die einselnMi Beaitsungen der liberetenentea auoh auf demselben manor in ihrer 
GrOese meistens so von einander abweiehen, dass ein Schluss auf ursprBngUche 
Gleichheit nii-lit gezogen werden kann, Desshalb beg^fnen wir auch sehr oft 
d(!r rnterscheidung von pleni villani und von aemi- oder dimidii villani, VoU- 
und iialbbaueru, sehr selten und nicht mehr in den spätem Grundbüchern der 
Erwähnung von pleni und dimidii socmanni. Das ursprüngliche Maass de» 
Besitzes eines Vollbauern seheint die virgata terrae gewesen zu sein, deren 
Grösse aber wieder in verschiedenen Frohnhofen nicht dieselbe war. Wir finden 
virtiatac \on Hi -48 aores und in unmittelbar an einander prrenzenden Höfen 
kommen die eUirksten Abweichungen in der Grui^se der virgata vor, ') wiihrend 
auf demsdben manerium alle virgatae jede gleichviel Ackei^and umfassten. 
Im Nordeu Englands Überwiegt die Eintheilung des Landes nach bovatae, Och- 
senland, von denen acht auf eine cmucafa l'flufrland gerechnet zu werden pfleg- 
ten, li^o halx'U im lioldoiibook dir villnni in Boldon und in mehren aiidern 
Dörfern jeder zwei bovatas deXXXacris. iiinund wieder findet sich aber auch 

I I Hiimlroil Rolls, vol. II, ''IJO ist lüp (inisse df-r liirl.i and Vlfgata auf (Im uelicn < iii,iiKlL>r lie- 
geudi'M Manerien, wie folgt, angegebeo. Auf dem ersten hat dfe hida 6 viigaUw zu 28 acrtm, auf dem 
Bwaitm hat di« hid« 6 virgataa so 40 acnt, auf dam dritten bat die hida 4 Tirgatas an 48 aeraa. 
S. iiiii.li die ItitruJurtiou zum Dumesday of S. Piiuls S. LXIII. 

E» sei Iiier doch auch beiliiafig dei Venucha von Kemlilü gedacht den nrsprflnglichcn Flächenin- 
halt der aagelatefasiaehan hid an ermitteln, dem viele deateche Gelehrte sageetimnit haben. Sein Resul- 
tat, daaa die Uda elo Laadaa» vom 83 engL aeraa g ei w ii, annaagelt Jadar iiMMna WahnalMinliali- 
keit. Upbenill hei andern Volkastiimmpn nnifassen dio Hufen je nnrh dar Heschaffenheit des diizu go- 
hürigen Lfaodea eine grünere oder kleinere Fläche dcraulbeu, uud dM li^t in der Natur der Linge. 
Eiae eoloha Beaaieiiiiang wie liidi, die doeli liMMt walndMädieb mit Hw Femilia WMmmanhtogt npd 
Ynn Tlvila ocd. genide/.ti mit fjiinilia QbiTKetzt wird, üüllie ein Lniulmn.is:< !<i-iii. daa aintD |^S(ebcn 

NN'erth für den Unterlialt einer Familie oder füt die landwirthaehaftliche Beitellang (PdngJandt amp 
tniB, «ia hIda in deoürknnden des oodex diplom. aaglanx. nieht leiten flberaetat wird) hatte; auf den 
gaOBatrimheu I-lücbeninhalt konnte e» in CultuxzustiindeD, wie Ii'- 'i i augrlsnrliiiiüchen Zeit, gar nicht 
ankommen. Nur durch whr kiinstiiclie liiteriiretalioncn und durch die Annnlini« zweier ßleichzeitig 
ablieben acre« von sehr Terschiedenem Umfaug kaua daher auch Kemble seine Annahme begründen. 
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im mtttlern und südlichen England die bovata = 'yg virgata z. £. im lib. niger 
der Abtey Peterborougb. 

Es ist hier nicht der Ort die rechtliche und wiithacbaftliche Lage dieeee 
•wichtigsten Bestandtheils der enijlischen Lrindbevölkerun^r im Mittelalter einge- 
hender zu mitcrfurlicn. Im (ranzen kann kein Zweifel sein, dass derselbe sich 
in den ersten Jührhundertea nach der normannischen Eroberung in der drückend- 
sten Leibeigensdiafik be&nd. Ei konnte die Allgemeinbeit, in der wir diese 
Behauptung aufstellen, dessbalb angefochten werden, weil Bracton ausdrfleklich 
Ä'Wfiv"": '•^* 7.Yrci Arten des villenagium unterscheidet, nämlich ein villcnagium purum und 
^.^ villenagium socngium. Den im erstem Verhältniss stehenden Bauern können 
■ '' nach seiner Angabe von ihrem Herrn ungemessene Dienste und Lasten aufgelegt 

werden Xnee scire debeat sero, quid faoere debeet in orastino — talliari antem 
poteet ad plus vel minus). Sie haben aueh keinerlei Recht an die von ihnen 
bebauten Hufen, sitzen auf Hermgunst und sind nach seiner Scbflderung Ober- 
haupt Leibeigene im strengsten Sinne de? Worts. ') Die viilani sncmanni dagegen 
haben feste Dienste und Leistungen, können gegen ihren Willen nicht von ihren 
Hufen entfernt werden, aber ihrerseits ihre teneniMita jedeizeit ▼nrleseen. Ein 
Beeht ihre Besitzungen zu verkaufen haben auch diese nichts sie können diesd- 
l>en nur verHussem in Form einer Rückgabe an den Grundherrn oder an seinen 
ballivus, welcher dann demjenigen aufs Neue die Besitzung verleiht, dem der 
friihere Besitzer sie abtreten 'will. Dass aber die grosse Masse der Dienstbauern 
in der Periode, von welcher wir hier handeln, in dem erstem Yerhültnis« gestan- 
den hat, dafttr dflrfte schon ein hinlinglicher Beweis liegen in der so eben 
erwähnten Erscheinung, dass der Ausdniek villanus als technisrlie Benennung 
sowohl des Zustandes persönlicher T'nfteilicit, wie der wirrhsohaftli<'hen Klasse 
dienstpäichtiger Bauern vorkommt. Denn daraus geht doch uüenbar hervor, dass 
imVolksbewttsstsein diensq)flieh%e Bauern und Unfreie als nabexn sich deckende 
Begriffe angesehn wurden.*) Femer finden sich &st fiberall, wo in den QueU«! 

1) Indeaa kauu ein solches t«Dementum in villtMiagio nach Bracton auch in die U&ndo eines Freien 
kommeR, dar imat die Dionte md Abgaben, wie elo villMiaa ni lebten hnt, sed neoiiiw villemgii, 
et non nomine penonae. Kr ist aber befimt von «k-iijenigen Leistungen, die nur Folge peraAiliehar 
Unfreiheit nind. S. snch Placit. Abfarar. 89. Ed. UI Ebor. rot. 30 p. 843 (eoura in TillMUipo am 
£scit libemm hominem Tillannm. 

8) W««n «SSV DoppddmKgMt da« Worta hdtaa in den H«ndi«d Balis ia wtmAm Hqiidert- 
schaftcii die Burichlerstiitter es für nüthig der AuMhIung der vllUni •Icn 7.:i^f\\y hinznzufngen : viilani 
rant aervi oder nativi s. B. U, ä. 824, 333, 339 u. ». a. 0., während andreratits um dieselbe Zeit in 
das Entaahaidanfas dar coifa t^gfa dar Amdrotk TÜlMiui sor BasaiahMuig das ZnataadaB paaOniidMr 
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dieser l'eriode die Leiatungea der villani ausführlich angegeben werden, auch 
solche verzeichnet, yrdah» nach Braeton etn Zeichen penOidieber Unfreiheit sind 
und von dem Freien nicht gefordert werden konnten, selbst wenn derselbe sich 
in dem Besitz eines villaniim tenemt^ntum befand. Namentlich wird in diesen 
Ycrzei<'hiiip?en fast durohpehcnds erwiihnt. dass die villani ihre Ti^chtcr nicht 
verheirathen können ohne Zustimmung dea (irundherrn und bei Krtheihing dieser 
Zustimmung eine Abgabe (mwchetum, genummatio prolis) entrichtMi mQmen, 
die Breoton auadrQcUieh «1« ein Merkmal peraOnlieher Unfreiheit beaeiehnet. *) 
— Mitunter werden beaendera ge^en Ende dieser Periode die dicuRtpflichtigen 
Baiiern als custumarii oder consuetudinarii aneefiihrt, \\. in dem Statut de *'X- 
tentis mauerii, so wie in den mit diesem Statut in den wesentlichen Punkten über> 
einstimmenden, aber analtthrUdiomi artieult viattationb maaeriofum S. FauU"), 
in den Hundred Bolls II, 40S, 607 n. a. a. 0. Man konnte versucht sein in 
iliiMMB die villani socmanni des Bi-a<;ton ctt erkennen, aber auch von den custu- 
marii worden die den persönlich T'ntVeicn eigenthüinlichen Leistungen berichtet 
z. B. 11 und. K. II, 507 und sonst. Mach den articuli visitationis soll bei jedem 
custumaritis untenneht werden quid et quantum dabit — pro filia sua maritanda 
undgana lynonym gebraucht mitvOlanuB kommt consuetudinaiiiu vor in derPla- 
cit. Abbrev. p. 161 homines cognoverunt se esse villanos et consuetudinarios pre- 
dicti A. operando q\iidquid ippo procopit et dando inerclietiim pro fiHabus suis 
maritandis. Es ist daher unz«lilsf*ig zwischen custumarii oder consuetudinarii 
und villani einen Unterschied in Bezug auf ihren rechtlichen btand zu machen, es 
eracbeint mir vielmehr hOehst wahracheinlich, daM wir unter den villani soc- 
manni des Braeton jene oben erwähnte nicht gerade zahlreiche Unterart der libere 
tencntes, die landwirthschaftiichen Dienste leistenden socmanni, /.u verstehn haben. 

Wenn aber auch die villani rechtlich im Zustande strenper Leibeigenschaft 
waren, so war doch durah (Gewohnheit das Maass ihrer Leistungen schon früh 
ein fost bestimmtet geworden. UeberaU finden wir in den Orundbachem genaue 
VeraeiehnisBe ihrer Dienste und selbst da, wo in Bezug auf Zinasahlung sida der Sats 



UnfMiMil gAramM wird, tu B. Pladtor. Abbiwr. S5 «t diMnt qnod viUuim «st, q«is ifm dabat 
ararc et mctei p et naxiliam dare per oomuBtudinein et quod non potest eine Ikfflitis fiUsn mui 
maritM-e oder p. 286 viUsiuM fioigiMis tstrs (anraa doasioi ani aoo dabat eapi sina pl oaawtti 

1) In deimalbea Sion« wird dieae Markmt angaAbrt in dar ebaa »DgefÜhrtea Stella dar Usidt 
Abbivr. und in den Hundred Rolls II, 327: in viOaiMgio aoat T vuyas st «anaoitaa aoiit nstivi, qwid 
MB poaanst maritare filiaa sine licentia doroini. 

9) Domaaday of S. Paula S. 153 ff. 
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findet „taliantur ad voluntatem domini", sind doch die landwirthBchaftlicliea 
Frohnden in Besnig auf Ifaan und Art genau angegeben. Aber freilich muas 

auch >o Jic Lage dieser Klasse eine aussi ; 'u li ntlich gedrückte gewesen sein. 
Fast durthgJjngig arbeitet ein Mann von ji^der virtrata vom 1. August bis Mioliac! in 
3 bis 4 Tage, das ganze übrige Jahr 2 oder 3 Tage die Woche. Ausserdem 
pflügen die Bauern bald wöchentlich einen Tag mit Ausnahme der Frost- und 
Erndteseit, bald eine bestimmte Fiflehe von 1 aore und mehr zur Winter- und 
Sommersaat, sowie in der Regel auch zur Brache, sie eggen und beaJIen das 
gepflügte Land, mitunter de proprio seniine. Sie leisten ferner in derHe»i- und 
üetreideerndte aus-senii dcntürhc i)ienste, namentlii li niüsf<cii sie zwei- oder <lreinial 
im Jahr mit ihrem ganzen Hausgesinde, diu Hausfrau gcwühulich allein ausge- 
nommen (excepta huaewifa), ad magna« precarias sich auf dem Bofe einfinden. 
Daau kommen hin und wieder Fuhren von Holz aus dem Walde, Getreide nach 
dem Markte, Mühlsteine aus der Stadt, Botendienste u. s. w., wie wir sie ja auch 
in der trn'issten Manni^l'iiltifzk''il bei den <leutst'hen höriiren Bauern finden. Ausser 
den Diensten aber ruhen auf iliueu VerpHichtuugen zu mancherlei isaturai- und 
Geldzinsen und Laudemien {heriots, dat in obitu melius catallum), die unter Ter» 
•ehiedenen Mamen erscheinen, deren Erklärung oft ein wahres Kreuz der Anti- 
quare und Sprachforseln r ht. Dabeisteht aber fast immer das Maass der Dienste 
und Leistungen im \ erhiiltniss der tTrös.«« der tenemi'nta. .«o dass z. B. zwei 
dimidii villani, von denen jeder nur eine halbe virgata liat, auf demselben mane- 
rium nicht mehr leisten, als ein plenus villanus mit einer ganzen virgata. 

Die dritte Klasse der Einwohner auf den Frohnhofen, die in den Grund- 
(qWcm büehern immer an letzter Stelle aufgeführt wird, sind die cotarii, cotsetlae, 
bordarii ') d. h. die Besitzer eines kleinen Hauses i niederdeutsch Kotten, Katen, 
Katej und eines /ubehOrigen Hofraums und mitimter eines kleinen Stückes Feld. 
Besonders in dem zweit«i Theil der Uundred Rolls werden uns ihre kleinen 
Besitzungen immer ganz genau angegeben. Ihre Hausatelle wird bald als mee- 
sagium, bald als cotagiuni. l>:ild als toft bezeichnet und mit der Hausstelle 
haben sie trewöhnlieh einen Hut'raum, curtillum, oder eine kleine eingehegte 
Koppel in, oder bei dorn Dorfe, croft, in der Grösse von wenigen Uutheu bis zu 



1) Du» die im Domesday Sberwicgend TorkonuBendaD bordarti dittelbe Klasse mit dm spitsr fi«fc 
«UMohliewlich erwähnten cutitrii sind, dalUr findet rieh «ia facht deutlicher Beweis iu einer Stelle dosliber 

nipt v I I C,?.] der Alitiy IViuiboiuiiyli. wo ziicr-st die cot*eU*9 angefOhrt und die9«lb«n dann writei- als bor- 
daiii >j«zeiclinet werden. Burd udi-r liorüelluni ist eben ein tcleines Uaaa, eine Uttlte. In demselben 
Üb« aigw wird i. B. m Este» ein benliariaa siiQpJllliii, foi tenat borddlimi, dar aiaan Katon hat 
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mehren acreeO? nickt selten muh. einige aorwLutd in der offenen Flur (incam- 
|rfe). Ihr Grandbeeits wird mitunter «k oothnd beaek^net.') — Auch dieee 
Elaeae war zu Diensten vorpflichtet, aber bei der GeringfQgiiil ' it ihres Beaitz- 
tbums zu viel geringeren als die villani. Vor Allem fallen die Spanndienste bei 
diesen Häuslern natürlicherweise ganz weg, sie leisten mit Ausnahme der Erndte- 
zeit höchstens einen Tag in jeder Woche Hauadieaete, mitunter arbeiten aie auch 
nur in der Heumaht und Qetreideemdte, lo wie bm der Sehaa&chur und ähn- 
lichen ausscrordendidien Gdegenheiten auf dem Hofe. In Bezug auf persönliche 
Freiheit das Gut zu vcrlasgen, ihre Töchter zu verheinithen sind sie wohl eben 
so beschränkt gewesen, wie die villani*) und wenn von ihnen nicht so regel- 
mässig, wie von dieaen, derartige Merkmale der Unfreiheit angegeben werden, 
RO hat daa ▼ermutUioh «einen Grund darin, daaa dieselben bei der niedersten 
Klasse der tenentes so gut wie selbetverstiindlieh waren. Sie werden indcas au»- 
driicklioh von den cotarii berichtet, s. B. Uot. Uund. II, & 654, 661, 663, 663, 
664 und andem'ärts. 

Eine besondere Art der ootarii scheinen die monendayesmen in Hunting-^^^*^ 
donahire geweaMi zu sein, Ton denen einige einai monendayeamMierofk , andere 

unam quart. terrae besitzen uiul die ihr Land mit den herrMhaftlichen Pflügen 
beackern dürfen. Eben dahin irehiuen die tenentes pretencarii in derselben l.-^^.^,^ ^ 
Grafschaft und manche andere nur lokal vorkommende Bezeichnungen, die wir 
bei dieser Klasse ebensowenig, wie bei der vorhergehenden einzeln besprechen 
k5nnen. — 

Die auf diese Weise /.usiamniengesetzten und bevülkerten Manerien bilden 
nun jedes für sich eine wirth^ehaftlicho Einheit, die mitunter, aber keineswegs 



immer mit der villata, dem township zusammenfällt. } r 'jltjy." - • ■ 

In Überaus engen genossenschaftlichem Verbände stchn zunächst auf jedem • * "» ' • 

1) IKt «iogebcgt«!! StAcke, welche croft geiwnnt werden, Bcbünen in der Regel unmittelbar bd 
im Woluniigw gehgss m kaben; ee kommt aber «neb vor, daM eiaar mwei Crofte hat seiL Jmrta 
•t juxt« doniiiiii 8unm Rt'g. ^Vig. 42 b. Dem offmiti VAAc aber werden «iiesi'llM-ii ffpwöbnlich 
gugoutkbergosteUt 2. B. Kot. Hand. 11, 661 teuut unura meMagium cum crotlo, quud tcuet 
rm «t prMtBNS tras a«i«a ki aamfiis. 
Xur ganz ausinibui^Mtriwj küimutii mitunter auch TtBBltHlUnn VOB SoUsad ia StWM flrflilMrillll 
Umfang vor s. B. Kot. Hand. Ii, S. 631 ein cotland tod 24 «ana. 

8) Deaabalb werdeo an ebigen Stdlao aocb Panonen, die nur einen «roftbabaa, aliTfllaoi beaeicb- 
act| während lie doch nach ihren DeeitsrerhAltnuisen cotarii sind. Ks erkl&rt aich das aoe dem oben 
erwähnten doppeltan Gabrancb daa W«rta TÜlaiHia von UoficaieD od von Baaitnni biaariiakar, dianat- 
pflichtiger Unfall. 
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manerium die dienatpflichtigen Bauern unter tidi. Ihre BteUen sind so Uem, 
das* eic m keiner Beziehung zu gesonderter, sclbstständigcr Bewirthschuftung 
ftusroichen. Vor allem die weitaus wichtijjste landwirthschattliclie Arlieit der 
damaligen Zeit, das l'Üügen, seheint nur selten ein Bauer für sich allein mit 
eigenem Gespann und eigenem Pfluge vorgenommen zu haben. Deim zu einem 
PfluggemMan gehörten damab in der Regel nicht veniger als 8 Zugthlwe. 
Noch bis Ende des vorigen Jahrhunderts kamen solche Gespanne vor. Arthur 
Young erzHhlt von einem Orte in Sussex, dass man dort immer acht Ochsen und 
ein I'ierd an den Pflug spanne , von einem andern, dass man dort mit acht 
Ochsen pflüge, ja an einigen Theilen Englands komme es vor, dass man bis zu 
einem Dutasend Ochsen an einen Pflog spanne, so dass swei oder drei Treiber 
nothwendig würden'). Er hebt aber auch die überaus schlechtr' l'iitterung hw 
vor. wt'lche die Leistiingskraft des Zugviehs namentlich während di'H Winter- 
prtiigen? fiberaus sehmlilerte. M inche Landwirthe Hessen den ganzen Winter die 
Pflugarbeit nur mit Strohuabruug verrichten, Zustfinde die bei der mittelalter- 
lichen Landtrirthschaft mit geringem Futtergewinn sehr hSufig gewesen sein 
mfissen. Von ühnlichen Gewohnheiten wird aus Schottland berichtet. Man habe 
dort noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts gewöhnlich mit vier Ochsen 
und zwei Pferden, in manchen liegenden al>er mit 8, 10 oder 12 Ochsen ge- 
pflügt'). Dass diese äittu eine uralte war, geht schon aus der alten vorher er- 
wähnten BmtheQung des Pfluglandes (camcata) in 8 bovatae (oxgangs) hervor 
aber die Quellen unserer Periode geben davon auch ausdrücklich Zeugniss. 
Das über niger der Abtey Peterborough giebt immer die Zahl der auf den Her- 
renliüt'en bLlirnllI( lien Pflüge und Zugfhiere an und wir sehn dass durcbgehends 
6 bis 8 Ochsen auf ein Gespann gerechnet wurden. Nicht minder werden im 
Domesday of St Pauls carucae octo oder decem eapitmn sehr häufig erwlllmt 
und swar sind dort die Gespanne meistens gemischt, so dass x. B. jedes m» 6 
Ochsen und 4 Pferden oder aus 4 Ochsen und 4 Pferden besteht^. Da nun nicht 
auf jeder der kleinen biiiierlichen Stellen soviel Zugvieh gehalten werden konnte, 
so vereinigten ihre Besitzer ihre Zugthiere zu gemeinsamer Bespannung, sowohl 
wenn sie die herrsdialtlichen Frohnden leisteten, wie wenn sie ihr eigenes 
Ackerland bestellten. Darum wird in den Hundred Bolls so häufig der Aufzäh» 
lung der Pflugarbeit eines villanus der Zusats hinzugefügt sicut soeiatur, z. B. 

1) f A AmMm tow ttureveh Üm Bart of Euglnl. Loodaa 1771 8. W aad 180. 

2) T'ainliuruh lU'vi.-w v.,I. lM. ( NovcmUpr 1814.) S. 90. 

3) Eine Skuiuiluug »olcber ätelleo , weklw die ZuMmmeosetzuug dvr i'Üuggcapuuue in dicHT 
UrknJs bstfsln, fidk* rieh Iiitrod. & XT. 
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II. (iOO, 001, 603 arabit unam seylioaem sicut sociatur oder noch deutlicher II, 
631 arabit — si propriam habet carucam, ai non, cumalio Tel alih licut sociatur 
oder II, 645 duo Tillaiii teoent inter m unam oarutjam — arabunt ctim cunca 

■Ua unam scylionem. Biete Qemeinschafr der Anspannung st^heint sich mitunter 
auch auf die libore tenentes erstreckt zu hüben, so hcispt II. 4H5 von den 16 
liberi sor meri in Swapham in Cambridgeshiro : et duo inveuient unam « art^etara 
ad bludum trahendum — item si duo vel trea vel quatuor unam carucam con- 
junxerint semel ad Bomen hiemale et semel ad .«emen quadragesimale Priorem 
adjttvabunt ad arandum — Et bi tjuis eorum sedeeim unum equum habuit et 
uon conjuMxit jier illos dies ad trahen(iuni etc. oder im Dome-^day of St. Pauls 
tS. <S(! omiu's ti'iiente.s cjusdem villatae debent quater venire p. annum ad pastum 
Domini ad precarias carucarum, ilH seil, qui oarucas habent per se vel junctas 
cum alÜB. So erklären sieh sahlreiehe Angaben im Domesday, in denen die 
carucae hominum angegeben werden und in denen immer nur auf mehre vü- 
lani und socmanni <'in Pfluggespann kommt. Da aber inj Domesd.iv eariieata das 
Pflughmd und caruca <lt'r Pflug mit derscHien Abkürzung bezeichnet werden, so 
ist nur selten Ucwiatibeit zu erlangen, da^ä nicht vom Ackermaasse , sondern 
von der Zahl der wirklich ▼orhaadenen Pflttge die Rede ist. Deutltdher ist das 
Grundbuch der Abtey Peterborongh, in welchem sowohl das Maass des Acker- 
landes der bäuerlichen Besitzer, wie die Zahl ihrer Pfluggespanne angegeben 
wird. Dort -sind z, P. in einem Dorf Katcringes 40 villani, jt-der hat eine vir- 
gata terrae, alle zusammen 22 carucas, ferner in Pilesgete b villani, die zusam- 
men eine hida and eine Yirgata und 8 cameas, 44 soehemanni, die 8 carueas 
haben, in Alwaltona 7 pleni YÜlani und 12 dimtdii villani, die 18 Yirgas terrae 
und 7 rariK'as be.<itzen u. s. w. Auch da.s Eggen seheint mitunter gemein- 
>!eliattli( Ii '.'i sohehen zu sfin, obwt)hl die Zugkraft, welche für eine Egge erfor- 
derlich, kaum die Mittel auch eines kleinen Bauern überschritten haben kann. 
Es heisst z. B. von drei libere tenentes (de otmquestn), jeder von 16 acres, dass 
sie herciabunt coniunetim eum nna hercia tempore quadrsgesimali, dum dictus 
Abbas seminabit avenam etc, ') — Wem jedesmal das Eigenthura an den so ge- 
meinschaftlich bespannten und benutzten Aokergeräthen zustand, ist nicht klar 

1) Hoger«, history of agricnltor« snd priccs hat im 13. und H. Jnlirluindert ko'mv ^|hu von 
E!ggea findon könaon, weil er hercia mit lnw Hucko abertetzt. Er zweifelt daran, diuts KiOii'n ilidii kis 
ttberluHipt »chon bekannt g»w«««n. E« kauu alwr doch wohl kein Zwetfel win, d«es herein herciar«, 
wtldm beettndig ante dm landwirthMhafUMMB Arbeitaa «rwihnt wird, tod Da Okiig« and Andern 

richtig mit Kgge, pggen Qlicrsetat ist. Wio könnte 7.. U. herdst per 111:1:111 di- m cnm WUt eqvo id 
•enien hiemale (^Uotul. Hand. II, 461) vom Üebacken dee Luildn verstouden werdan? 



Digitized by Gt 



84 



zu ersehn ; es orscheint indes« nicht unwahrscheinlich, dass auch darin eine Gc- 
meinadiaft bestand. Ecfiükren wir doch von einem einer OrtMhaft geneinflcliaft- 
lichen Boote (commane tMtillum de Nenton), mit dem die «-(itnrii für den Herrn 
gewisse Fahrten zu maclien verpflichtet «ind. (Hotiili Hund. IL (147.; — Elionso 
wio die Ptlnirarbeit waren aiirli andere Dienste , welche die dienstptlichtijjen 
teueutes aut' dem herrschaftlichen Hofe uod Lande zu vcrx'ichten hatten, sehr 
oft nicht flDr jede« tenementum, eondern fbr alle gemeinsam bestimmt, z. B. 
Beg. Prior. Wig. 65 \ wo es von sSmmtlichen Bauern heiflst: invenient de com- 
muni \ I hoinines ad faleandurn pratura und nicht minder wnrLM) die Vergütun- 
peii. die ilincn lu-sonders bei der Heiimaht oder in der Erndte zukamen, oft 
guineiasehultliche (in commuui habent). Einige Male wird erwähnt , dass die 
Dienstbanern abwechselnd Jahr um Jahr Dienste thun, die eine Hslfte der Bauern 
dieses, die andere U>ilfte das andere Jahr. (Etot Hund. II, 470, 476.) Auch 
diese Einrichtniit,' dürfte kaum möglich sein, wenn nicht jedesmal die vom Uer- 
reiidienBi freien Bauern den andern bei der Bestellung ihrer Ländereien be- 
hülflich gewesen wären. 

Die gemeinschaftliche Unternehmungslust und Flhigkeit der villant ging aber 
auch trotc der ungünstigen Verlridtnisse, in denen sie sich befiinden, schon so- 
weit, dass sie in einzelnen Fällen das ganze manerium, auf dem sie sich befin- 
den, die terra dorainica mit allen l'ertinonzen selbst in Paeht nehmen, l'nter den 
Besitzungen des Klosters zu W'orc&ster war das mit zwei Manerien der I'^all, 
wahrend in andern die TÜIani nur einen Theil des Hollandes in Pacht Aber* 
nommen hatten EÜn solcher Contrakt mit leibeigenen Bauern findet auch an- 
derwärts seine Analogie, z. B. in I^fecklenburg, wo früher die leibeigenen Bauern 
mehrere in Concurs gerathcne Rittergüter sogar gekauft haben. — 

Ausser diesem engern wirthschaftlichcn Verbände, in welchem die Bauern 
Zctf '\ind'L,^ FrohnhOfe unter sich standen, war nun aber audi auf diesen Manerien Qe- 
menglago und durch Flnrswang geregelte Bewirthschaftung alles Aekerlandea 
und der Wies«! mit freiem gemAinschafdichen Weidegang auf den nicht be- 



1) Regist. Prior. Wigorn. S. 47' curia cam portincatii» et duae mracatu tarra« de dorn, cum 
fuwlü tt proTwübiM tt tMcnlilNw «1 TÜloiagio tnidite «nat viHarä *A Ibdun — 54^ huta villa 

(rftdita ah antiquo viHania ad firmam ad placitum cum <imuilni'< tid no« pertinentibiiR eTcepta aJvoca- 
tioae ecoleaiae et «olvont inde — praeimraa [Msrcipiinus medietatero proventoam et berietum, praeterea 
dslMataMtec«, Vgm «t oompartara (otuni bladon de «ntiii. doau da H. — Ton diaaaa Paaktuig« 
gniuer Frohnliöfe siuJ za unteracheidcn dir viul liüiiiigern Fitlle, in welchen nur das Haiierdorf Mtf 
festen SQn«, statt aller Dienstletatungan geactat war. Auch in dicMo heiaat es mitonter : kaec vUla tnr 
dita eit vi&Mnia ad fimau. 
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•teilten Tlieüen der Flur die Regel. An urlrandliehen Belegen fttr eine lolehe 
DorfwirtiitQliAft aus verschiedenen Theilen des Landes fehlt es in dieser Zeit 
durchaus nicht, aber deutlich tritt aueli schon das Bestreben der grossem Grund- 
bcsit/.er und vor Allem der Besitzer von Manerien hervor , mit ihren Grund- 
stiickeD aus dieser agrarischen Gemeinschaft auszuscheiden. Gerade wenn ein 
•olcber VenNieh gemaeht wird, eiludten wir urlrandlielie Kenntniae von der 
httnraohenden Gewohnheit, die sonst als telbstverstlndlich vorausgesetzt wird. So 
Uagt z. B. Galfridus Bolle de Dullingham Ober depastio seines Landes dureh 
die meisten Einwohner von Diillintrham, diese aber clamant habere communiam 
ibidem per totum annuni quolibet tertio anno et quolibet anno a feste 
B. Petri ad Yinela (L Aug.) usque ad festam purifieatioms 8.Mariae (8. Febr.)} 
wakreod der EUigw jedea Jabr von Marift Bemigong bis xar Gebart Marii, 
d. i. vom 2. Februar bis 6. September die gemeine Weide ausschliessen will, 
offenbar weil er die Brache zu bebauen wünschte. (Plac. c. Regia ap. Westra. 
2 Ed. II Cantabr. rot. 77 in d. Placit Abbrer. p. 306.) Von einem ähnlichen 
Bestreben ein Pfiurrgut im Brachjahr der Weidegemeinsehaft sa entafehn, saugt 
ein Fall (38BduardL Nott. rot 74 in der Plaeit Abbrav. p. 261.), in welobem der 
P&rrer SO Personen eines Dorfs Torkhigi w^en depastura bladi suiund diese ein- 
wenden, quod sunt tenentos domini eiusdem villne et quod debent ibi romraunicaro 
4)Uolibet tertio anno. Eigenthümlich ist die Behauptung der Einwohner eines 
Dorfsy die anoli wegen depastara Uadi vorklagt worden , dasa sie auf dem in 
Bede stehenden Lande debent oommunicare quolibet aecundo anno a festo 
Ifativitatis S. lohannis B. (24. Juni) usque ad festum Annunc. (25. ^ffirz). Man 
wSre versucht das auf Zwcifelderwirthschaft zu deuten, aber die vci langte Wei- 
dezeit pa.<st dann weder Ins Brachjahr, denn da würde kein Baum zur Bestellung 
des Wintergetretdes sein, und niobt ins Getretdejahr, denn die Emdte könnte 
am 84. Juni nicht vom Felde SMn. Vielleicht war das Land frfiher nur als Oras-j 
land genutzt worden. In manchen lallen gelang es offenbar den Grundherren ! 
ihre Ilofliindereion ganz oder theilweise aus der (temeinschaft zu lösen, l'nter 
den Gutern der Priory zu Worcester sind mehre, bei denen sich dahin gehende 
Bemerkungen finden a. B. B. 18* persona et liboi de Brtnm babent communia 
in sttpula (Stoppel) — de novo essarto tantum, remisemnt autem nobis in por- 
petuum communiam de vetere assarto. In einem andern manerium waren nur 
einzelne Stücke aus der Weidepemeinschaft ausgescliieden. NuUus habet cora- 
munam in pastura de Kingcstun , nec in prato de lJultun, nec in giardino 
(6. 38*^), in wieder einem andern aber das ganze Hofland davon befreit: nuUus 
habet communiam nobtsoum in antiquo dominico nee in bosco 05* 63*) und 
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•bendaBalbiit -etwas iplter: Iwliemiu qtuuidam tenam iuxta bruermm et nulliu in 

ea comniumcat. Auf eine Ausscheidung aus der Feldgemeinschaft sind auch 
R*rf4 '"S "Uv. wohl Stt'llcn zTi deuten, wie Rotuli Hund. II, 52'.»: Abbas tenet — in bogris, 
' " S.ll pratis, pasturiset teri-a arabiii XI aor. in uno daiiso und noch deutlicher II, 
607: tene« tnt caracataa terrae in doniuoo et unum boecum de una leuea in 
eireuitu et hoe totom habet in aquirali per tetom annum. Aueh der Anadmok 
im Reg. Wi^. 87 * triginta aerae quolibet anno leminandae bezieht sich offenbar 
auf Ackerland, das nirht dorn Flurzwang und somit der Hrachweide unterworfen 
wai*. In der grossen MehrzalU der Fälle freilich dürfte die Gemeinschaft in 
der Benntsnng de» Ackerlandes audk fftr die groMen freien GnmdbentaMr fort« 
gedauert haben, sogar Torschiedena FrohnhAfe bleiben in derselben, wenn aie in 
derselben vUIata llegoi, z. B. a. a. 0. S. 34 communa pastiira cum Keking- 
■wik et ipsi iiobiscura in wareto et stipnln et pratis. Eine iihnlirlit- Weide 
gemeinschaft zweier getrennter Manericn wird S. 10" berichtet'). Auch neue 
Bestfttiguugen dieser Gem^sehaft kommen vor, z. B. in einem Vertrage, in 
welobenk ein Rieardus le Joyoe de Shennington einem Johannes le See HSuser 
und Grundstöcke abtoitt, und dieser dafür jenem zusichert communiam pasturae 
per omnes terrae euas in Shenninpton tempore aperto e( ]inst fena ot blada eol- 
lecta exceptis le Inlauud, le Banecrofte, et terra de Öteneiowe infr» novas fos- 
aatas. (Placit. Abbrev. p. 832.) 

In Terschiedener Stellung zum Flnrawang und cur Weidegemeinsohaft schei- 
nen auch in dieser Periode die Wiesen gewesen zu ^ein und desshalb wird vjel 
hnufitrer ah beim Ackerland*' diese Stellung ausdrücklich in den (»rundböchom 
angeführt. Das Gewöhnliche war wohl, dass die Wiesen in Sondernutzung sich 
befanden vom Beginn des Graswuchses bis zur voUendeten Heuerndte, jedoch waren, 
dieseTerminenicht fiberall gleiohmlssig bestimmt. Wir finden, dass prata, pasturae, 
Culturae in Sondernulzung waren (separabilia), a Purific. S. Mariae (8. Febr.) 
usque ad fest. Joh. Ii. (24. Juni) (Uotul. Hund. II. r)18\ oder a Pascha usquc ad 
fest. 8. Johannis B. (a. a. 0.11, GIO), odera festo Puritic. S. Mariae usque ad Gu- 
lam Augusti (1. August) (a. a. U. II, 626). Eine ausnahmsweise kurze Zeit der 
Weidegemeinsdiaft wird Rotuli Hund. 1^ S. 616 erwähnt: pratum separabile, 
quod TOCatur Redmad exeeptie a feato S. Michaelis usque ad festum S. Martini. 
Mitunter waren in den Jahren, in denen das angrennende Aekt-rlaud bracii Inp, die 
Wiesen das iranze Jahr der gemeinen Weide unterworfen. wird uns ein 

Vertrag mitgetlieilt, m dein eine Wiese zurückgegeben wird, von der es heisstt 



1) 8. Meh dto Aamrinof d« Hsnwsgab« loteodinlka 8.ZLI «. 
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quando cauipus viliae contiguua praedicto prato excoletur, pratuin iliud talcabltar 
«t/qoando «ampui ille remanebit ivueetatuB, pmediotum pratum erit commima * 
(Plaeit Abbrev. S. 81). Ebenao iit es au Terstehn, wenn eine Wieae, die doch 
ihrer Natar nacb nicht gebracht wird, liegen soll ad warectum quollbet tertio 
anno (Rot. ITund. II. BIO) und vielleicht auch, wenn die Wiesen der Wei- 
degemeioschaft oÖ'en liegen tempore aperto '). Auch diese Sitte, welche 
aidi aua dem Wunaeha die Wieeen dureh beatllndige Heuwerbung nioht an sehr 
an exaehllpliM) hinllaglich oHclttrt, hat aieh ausnahmsweise bis in spAtere Zeit 
erhalten auf dem von Williams in der Archaeologia beschriebenen Manor. Die 
oben erwäihnte Looswicse wurde dort zwei Jahre gemüht, im dritten Jahr ge- 
meinscbaltlich abgeweidet (a. a. O. S. 275). Eine derartige Einrichtung konnte 
natOrlidi ebensowohl den Wiesen eigenthtbnlieh sein« deren einaeliie Theile in 
festem Sondereigeathvm warent wie dmen, deren einadne Stocke aar Heuwer- 
buD L' Immer neu verloost wurden. Etwas Näheres über diese letztere Sitte und ihre 
Verbreitung in <li( ser Periode habe ich in den Quellen nicht finden kennen, in- 
dess liegt es nahe anzunehmen, das« die Wiesen, welche als einfach prata commu- 
nia beaeiehnet werden , solche Looswiesen gewesen seien. So kommen in Hnn- 
tingdoushire awei Wiesen tot, gelegen in einem manscus eommunis, qnae prata 
speotant ad omnes homines de Stangrund et Farestevcd (Rot. H. II, 646), so 
mflssen in einer Ortsoliaft der (irafschaft Cambridge die Bauern mflhen prntum 
domini in communi prato (a. a. O. 8. 485) u. 8. w. Zweifelhafter sind die in 
derselben Oraftchaft hiluiigen Klagen, daas dieser oder Jener tenet nnnm pratum 
separabOe et fuit commune, oder dass einer cepit de communi qnoddam pra- 
tum ad quantitatem III acranim ad nocumentuin totius viliae (a. a.0. 8. 484), weil 
hier in>>ü:l iclu^rweiHf* von Sondcrwicpen die Hede ist, die nicht aus der gemeinen 
Wiese, sondern aua dem gemeinen Weideiande gebildet waren. 

BSine allgemeine und dauernde Aussonderung aus der Feldgemeinschaft hat ! 
andi in dieser Periode offenbar nur bestanden, ausser för die Wohnungen und 
den dazu gehörigen Hofraum, noch für den Garten, den auf den HerrenhOfeni' 
hfiufig vorkommenden Park und in der Kecfcl auch für die schon früher erw/ihn^ ^ 
ten kleinen Koppeln, welche gewöhnlich mit dem Ausdruck croft bezeichnet 
werden. 

Wenn wir aber nun so fUr Ackerland und Wiesen den Flurswang und die IL^a^ 
gemeine Braeh- und Stoppelweide in dieser Zeit als das herrschende System be- 



1) s. B. Rot Hand. U, 484. TempluU taaent vnui yratan aapwabü* tt inelwinnt Mm fonia 
•t Mfiibm et fMt oomnmo t«mpon ap«rto. 
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. seidiiMn kdimeD, ao daxfeii wir darau lehou mit zi«inli<^er Biehorheit auf eintt 
' / '-' -Vf ^ 1'^ I Gamenglage der Aeeker sehlieMen. Der Flurzwang wflrde zu unertrflgliclieii Zvr 

" ' ' ständen führen, wenn nicht jede Besitzung mindestens an jedem der verschieden 

bestellten Thellc der Dorfflur einen Antheil hiitte und jemand in dioLaprt^ kom- 
men köaute in einem Jahr sein ganzes Ackerland der Brache und der gemeinen 
Wdd« vntorwor&n an telifiii. Wir habm aber auch fttr die Oomenglage urkund- 
lifibe Beweise geuag und zwar nicht mir fttr das Banerland} londem aueh fOr 
die IloflSndereien, die wenig.^tcns in vielen Fallen mit den ernten venttiflohtdiireh- 
einander lapen. So (heilt /.. 11. William Haie Ilalc in den Anmerlcunffen zti den 
Articiili visitationis maneriorum S. Pauli die Beschreibung der terra dominica eines 
Frohnhofs in Nastock (Essex) aus dem Jahr 1291 mit'), welche beginnt: «int 
etiam in dicto manerio tres wejwoM terrae arabflia na. 

Ad unam seysonam : Es folgen 12 yeraefatedene Parcellen von imgleicher 
Grösse in verachiedenen Feldern oder Gewannen (campi). Summa LXLII aor. 
I. rod. 

Ad aliam seysonam: Zehn Parcellen in verschiedenen Feldern. Summa 
CLm aer. dim. 

Ad teitiam seysonam. Fünf Paroellea an Tersehiedenen Orten. Summa 

CXL acr. dim. 1 rod. 

Nicht minder berichtet detsell»e Schriftsteller von ganz .^thnlichen Ver- 
zeichnissen der in der Dorfflur zerstreuten und in einer mit den tenentes 
gemeinsamen DrüfeLderwirthschait genutzten Landereien auf den Haaerien, die 
dem Prior zu Ely gehörten, ohne indess das Alter dieser Verzeirlmisse anztige- 
bcn. In ^watYham wolil das Swapham Prioris in ileii K<>t. llnnd. II, 484" in 
C'ainbridgeshire seien die drei eulturae der terra domiiiicu 71, 94 und 93 acres 
gross gewesen. Die erste cultura von 71 acres habe aus 24 Feldern bestanden 
und nach Aufisihlttng der Felder jeder eultura enthalte die Beschreibung jedes- 
mal dit; Bemerkung: memorandum, quod tota praedicta terra taoebitquolibetanno 
tertio in communi cum wareetis*}. 

AVie irross die Pareellirung damals mitunter in England gewesen ist, das 
zeigen nicht nur manche Tausch- und Kaufverträge in Madox formulare Angli- 
eanum (besonders Nr. CCLVIII. CCLXVII. CCLXX), wo Grundsttteke von 



1) DouMday Qf St Pub, 8. CXXH. 

'S) Hegister of WorcesliT l'iioiv. I/XV[. No^-h in unstru Ta^cii )rnh es in Eriglniiil iiiiinorR, 
«of d«wn oopybold und denie^ne landa durch einaader in opitn inurmuied Heids lageu. S. Kep. un 
t^tuMmmmlt «f mpylmMsbni 18S1, V. Ml. 
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wenigen acres als aus mehren getrennton Paxcellen bestehend IwRchriuben wer- ^ 
dem, ■ondern TMlleieht noch mehr dne BteUe des Dometday of S. Panl, 8. 11, . 
wo diej«ug«in, welche mit der Anfertigung de« Grundbudta betnml waren , er- 
klären : trea acrae inveniri non possunt. Eine enorme Zersplittening des herr- 
Bchaftlichen und bttnerlichen Grundbesitzes weist ferner das freilich aus der 
letzten Zeit des Mittelalters herrührende Uber niger der Hexham Priory in 
Nordramberland naeh '). Es liegen a. B. die Ifoflftndereien in einon Dorfe (de Haghe) 
■uflammMi im Betrage Ton 189Vt aer. in 68 Feldern oder besser Gewannen, 
aber in sehr vielen machten sie nicht ein zusammenhängendes Stfick aus, 
sondern zerfielen wieder in mehre Stücke. Es heisst dann : et in campo X 
in diversis locis 11 acrae. (S. 48.) In Kirkve in der Grafschaft York bestand 
eine bovata von IS aeres ans 30 Stttek Ackerland nnd drei Wiesenpareellen jede 
Ton einer Rnthe. (8. 90.) Von den Hofllndereien einoi manerium de Sulton 
wird aiisdrflcklieh gesagt, dass zwei Drittel derselben jncent diaeontinue per di- 
versas partes inter terrae tenentiiim non separalia. (S. 72.) ^ 

W'as dann die Fruchtfolge angeht, in welcher die gemeinschaftlich geregelte ^^^^ ^ "^'f 
Benidnittg dieses Ackerlandes statt&nd, so berichtet Fieta ansdrOcklioh, dass am 
seiner Zei^ d. h. unter der Begiemng Eduard I. sweiWirthsehafitssysteme, Drei> 
felderwirthschaft sowohl wie Zweifeldorwirtiksclii^ Torkamen. Auf einen Pflug, 
sagt er, rechnet man bald IßO, bald 180 aeres — novies vijrinti acrae faciunt 
carucatam eo quod LX in hieme, LX in «{uadragesima et LX in aestate pro 
wareoto debent exar&ri, de tenris wo bipartitis debent ad carucam octiea viginti 
acrae computari, nt medietas pro wareoto habeatur et medietas alia in hieme et 
iju idragesima seminetur (II c. 72). Von diesen beiden Systemen hält Rogers*) 
das letztere, die Zweifelderwirthschaft, für das im Mittelalter eigentlich herr- 
schende, ohne indess seine Behauptung irgendwie weiter /u begründen ; ich muss 
umgekehrt gestehn bis jetzt sichere urkundliche Beweise nur für die reine Drei» ' 
felderwirthsehafi gefanden au haben und zwar diese für die verschiedensten 
Theile des mittleren imd östlichen Bnglaads. Schon im Vorstehenden sind meh- 
rere Stellen mitpetheilt, in denen ganz unzweifelhaft der Drcifclderwirthschaft 
Erwähnung geschieht, niimlich die beiden Stellen aus der Placitorum Ahbrev. 
p. 300 (Cambridgesbire) p. 251 (Nottinghamshire), ferner Rot. Hundred. II, 610 
(Huntingdonahire), sowie die Besehreibungen vonNastock in Essex undSwaSham 



1) The Priory of HexliMU. if« title ileeAi, bkck book etc Vol. II. 18ß5. 

2) A history of •grioaltare u. t. w. S. 15. Ukif the ar»ble eatate, aa • nüe , Isy in fallow, 
callsd w Mw c t rt lo ia tb« Inigiii^ of tbo Mm». 
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in Cambridgeahire. Am derFOlle toh «adem ZeugniMen für diese Wirthtcluifti- 
system ynSl idi aor «me Auswald hiar mitthefleo, die nicht nur eine sehr 'weite 

Verbreitung derselben in England darthun, sondern auch, wie ich glaube, bo- 
stiUigen Avird, da.«s in den Anschauungen mancher Bei ichtorslalter der damalicren 
Zeit die Dreii'eiderwirthschaft daa WirtJiachaftseystem war, dessen Bcstehn als 
selbstventladlicK angenommen wurde. In laCiterer Besiehung ist u.A.ein Pacht- 
oontrakt aus dem Jahr 1849 interessant, der in Hadox Formulare Anglicanum. N. 
CC!X X \' VJI mitgetheilt wird. Ein WUhelmus de B. verpachtetdem Abt und Convent 
von Bordcslcy 'nachDujjdalo Monast. Anirl. in dor ( Irafsohaft Worocster gelegen) to- 
taiu terram de dominico (Aeoker und eine Wie«e) ad decem croppos, ita quod ilii ti Ab- 
bas et ConTentUB integre peruipient dietoe decem croppoe de terra arabili et 
chevesces(?), quas receperuat ad wareotum et quolihetanno interim vesturam dicti 
prati. Pro hisvero decem croppis percepi ego dietus Wilhelmus — quinquaginta duos 
aolidos et ecx donarios, insupcr pro prato mco. quod remanehif dictis monachis 
in defVnsa usque ad puiceptioncm ([uindecim vcsturannn, viginti duo8 etc. Es 
wird also als selbstverstfindlieb angenommen, dass vom Ackerland in 15 Jahren, 
in denen die Wiese 15 mal trSgt, 10 Emdten genommen werden. "Ebenso Hegt 
diess Wirthschaftssystom zu OrunJo verechiedi in n Pachtconti-akten von Frohn- 
hofen der l'jiulskiielie, die William Haie Haie im Anhang zum Domesdav ol"8t. Pauls 
mittheilt. DerC ontrakt über Keneswurda in llertshirc vom Jahr 1152 sagt, der 
Pfichter müsse zurückgeben totum bladum LXV acrarum de biemali blado semi- 
natarom et similiter totom bladum LXX acrarum de vemali blado seminatarum 
et quaterXX acros warecrar .s. Auch ein Paol/rrontrakr ans dem Jahr 1232, in 
welchem die Hofl.indei eicn eine^ mnneriiim zu Uexham am 1 yne. also im äiusser- 
sten Norden des Landes vom ErzUiscliof zu York dem Klostor zu Hexham auf 
15 Jahre verpachtet werden, setzt die Dreifelderwirthschaft voraus Der Ver- 
trag ist zu Pfingsten abgeschlossen und es wird darin erwithnt, dass vomAckex^ 
lande des Guts zusammen 78 acres in verschiedenen Feldern mit Hafer besäet 
seien, 51 ■ ♦ acr. mit Weizen und Roggen, 50 acr. seien Brache (oder genauer 
noch zu l>rechen, terra wareecaudaj. Nach 15 Jahren soll das Land genau ebenso 
besäet, mit demselben Bracidandc zurückgegeben werden. Allerdings überwiegt 
hier das Sommerfeld weit das Winterfeld und die Brache, aber der ursprüng- 
lich gleiche Antheil einer lindlichen Besitzung in den drei Feldern ist nicht selten 
durch spütere BesitzverJinderungen verwischt worden und dann i>t. wie ich auf 
Grund anderer Zeugnisse vermuthe, bei der Dreifclderwirtiischal't mitunter ein 



1) Tba Prioir «r HndMin «. a. w. voL S. 96. 
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'l'heil dus Feldes, das eigentlich mit \Vint44^-t'rucht bestellt werden sollte, doch 
ausnahmsweise auch einmal mit Sommerfrucbt bestellt worden und nrngdc^rt. 
In den Rot Hundr. wird in der Regel du Ackerlaad der eincelnen Bentaungen 

nicht DHC Ii Lage und Eintheilung näher beschrieben, indess finden sich doch ao 
dciitlicliii Kt-wfihnungen der Dreifelderwirthsc-haft, wie lici dem HoHand eines 
mancrium in Cambridgeshire (vol. II, 8.462): t. in dominico Vi^ acras etXlIl 
acra« terrae, quae jacent in tribus campia et tertia pars jacet in wareeta. Hiu- 
figer w«ÜBt in diesen und andern Grundbflchem, in welchen die Dienste der 
Bauern veneichnet sind, auf daa in Bede stehende TV^irthschaftRHystem dieThei* 
lun<.' der vn dt'ii Hatiern vor/\inehmendcn PEugarboit in iliei gleich grosse 
Theiie hin : in hieme in quadrage^ima und in aestate oder ad semon hiemale oder 
hivernagium, ad semen quad ragest male oder ad trimesium und ad warectum, so 
in den BotuU Hundred. II, S. 440 und 441, 461 in Cambridgeshire, 606 (debet 
arare ad tres seysioues) 669, 661 (arabit cum caruca sua per quatuor dies tempore 
hiemali et per quatuor dies tempore quadragesimali et per quatuor dies tempore 
aestivali) in lluutingdonshire, aber auch an der Grenze von Wales auf den (.iiitern 
derPriory of Woroesterz.B.Reg.Prior.Wig.8.9 ^: tresaraturae quatuor carucarum 
tribua temporibus anni vid. quatuor ad hibemagium, quatuor ad trimedum, quatuor 
ad warectum S. 14i>: (juaelibet virgata arabit ad hybemagium^tramesi um et warectum 
per nrium <lieiiiS, ]!) debet — tcrrnm arare sicut sibi arat seil. 8cniel ad yver- 
nagium el ad tramesium et ad warectum, 8. Gl l'aeiet tres auniraw unam ad hyverna- 
gium, unam ad tramesium et unam ad warectum. Mindestens ebenso häutig fin- 
det sich freilich' die Pfiugarbeit nur auf swei Jahresaeiten yertheilt zur Wintersaat 
und aur Sommersaat uud mitunter wird auch die Verpflichtung der Bauern das 
ganze .btbr mit Ausnahme der Erndtozeit, oder auch von Miehaelis bis Johannis 
zu pliügen ausgesprochen. Aas diesen <_)rdnuns:cn lilsst sich dann nielit auf ein 
bestinmitesFeldsystemschltessen, weder auf Drei- noch auf Zweifelderwit Uisohatt. 
Man muss in dem erstem sehr häufig vorkommenden Fall, wo nur ein SEweima- 
Pflogen der Bauern erwähnt wird, annehmen, entweder dass an der Zeit, 
in welcher die Dienste der liauern fixirt wurden, di»; Bra( iif überhaupt nur ein- 
mal zur Wintersaat jjeptiiiLrt wurde, oder daps das Braclipriiigen ausHehliesslieh 
mit den hcrrschaftliciien Ptiügen ge.seliaii uud dass mau der bäuerlichen Dienste, 
der carucae adiutatrices, zu diesem Zwecke entbehren konnte, weil- die Zmt aar 
Brachbestellung eine viel weniger besdurinkte war, wie die sur Saatbeatellung. 



1) d. h. ia Spätherbst. Martini wird in dm eagliictten mittelalterlich« Urknudea rtgehniarig 
ia dm Wiutar «mAnit. 
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Man kounte die Brache im Lauf de% Sommers zu beliebiger Zeit TOn der bestell- 
tem Sommemftt an bia spit in den Brauner biaein vomehmen. Ee kommt rot, 
daw Bauern rar Brache pflOgen (warectare) von Hokeday (der sweite Dienatag 
nach Ostern) bis Johanntt (Rot. Hundr. II, 461) nnd ad vinola Petri (Domeeday 

of St. I'aiils S. :U) '). 

Wie dem aber auch sein mög^ gegenüber diesen vielen unzweit'elhatten 
Hinweiaen auf dne ereile Verbrettung dmr Dreiftlderwirthschaft sind mir nur 



1) l)ie dritte Furohn im Spütuommer, welclic zwischen nmch- nnd SiMtfureho im apätern Mittel- 
alt«' dem Urachlande allgemein gegeben wurde, scheint zu der Zeit, ala die bäuerlichen Dicitstv fixirt 
Warden, noch nicht Oblioh gewesen su eein. Dieses zwiecben die ente Br«ch- und Sutfui-cbe eiugescho- 
iMDe Bwcita PflfIgMi der Brache hiee* reUntn» (muHi) vai üh* Aibait hal» iA in d«l Di«wt« 
registern bis jetzt nur limudl cr»:ihnl j^'sfundfi). (Regii<tr. Prior. Wigorn. 33 item rcliiimbit unam 
IMsraro.) Aber die Dicaslo der liauern cutü|irechen einem viel fräbern Ziaiitaude der LaiidwirthscIiaCt, 
ab dar mr Zeit llurw XituMmwag «irUieh bcatdiMid«. Dann naeli Fiel«, dar an Aafaiig dar Bmto- 
mng Eduard I. sclirio^, ffiliiirti' die rebinnlio Bchon zur rf'KelmiigsigPii Bestellung di-r Bruche. Er 
sagt: {Ith. 11 c> 82; uam uua acr» pro frumento trinam exigit arnram. Er beseiohnet (lib. U, 73) dtn 
April ab dia baata Zait Dir db anta BraehAirDha (traraetatm), wKhreod db awaite, db rebliutb Raab 
Johacuis, cum terra pttUnlavorit poet warectam , »tiittfiudcn soll, lind schon in der .Milte des lt. 
Jiihrliundert« ist wenigstens für einen Tfaeil der Iiracli liegenden Flur die^e zweite Furclu' iu Jeu I.ou- 
don nahe liegenden GrafachafteD fiblieh gewesen. In der Beschreibung sweier verpachteter Uül'c, welcha 
aus dbaarZatt datiri and von W. Hab Ibb im Doncodi^ of St. Paob nttBothailt iot, wird beriditat: 

nd curiam Je WBlt'ttiiin inventjic -^uat IX vigiiiti m rae de wareto, de quiliii» XXVIIf sunt rebinnti (sie) 
et IX faldati et XXXill seminati (S. 131); und von einem andern llof et LXXXVll acrae de wareto 
at d« Us XXXTIII rehinati ot I afr dtmid. Cakbti at XT seminati (8. 188). Nach ainem eben da ab- 
gedruckten Pftchtcontrakt von Nastock, dessen Feldeintlieiluug oben raitgetbeilt worden ist , aus- dem 
Jahre 115'^ soll der Pachter beim Abzug nirlXckgeben magnam grangiaai pleoam es una parte hiemali 
al ai dtera veruall bbdo, at totom fenum flUua anni at totam aaiaMMm tnuralatani et XL acras reU- 
■ataa ok faldicium et femicium «ccundum fncultatOB man. Man hatte offnhar die KrJil'te nuch nicht 
der ganzen Uracbflur eine sorgfiiltigere Bestellung angedeihen zu lauen, man beschriinkte also das 
zweite PflUgen ina Sommer auf einen Tbeil derselben, einem aiideru liess man dadurch eine freilich sehr 
vandnedenaiiiga PBag« m TbaO ifordoo. deea man ihn dnrah Sahil)Mi (Udbfan, ftUa) oder > 

durch Stalldünger Ifomiciuini düngte und endlich urbeint nii1u:itit i-in Tbeil iiuch ^rbon anfrebaut wor- 
den SU sein. Gewiss ist das ein früherer Anfang sorgfältigerer Cultur der liracho, »Is er sich in Deutach- 
bnd naabwoban liost Baaaeeo 02«!b«brift fltar db «eearamte StaatawfaaeuediaA, Bd. XXI 8. 9S) mabt, 
dass bei naa etwa vom 13. Jahrhundert an das dreimalige PHflgen der Brache aufgekommen sei, Thudi- 
ohtun (Oan- nnd llaritvarfaaaang, S. 169) aatst den Anfaqg dea Uorens erat in daa 14. Jahrhundert. 
Db Stellen, db Landaa Tonborien 8L SS ana dam IS. Jaihrboadart aal&brt. rind jedaaliiaa beb 
obbaMV Bawabi Was aber daa Besömmem der firacbe angeht, so oitirt Haussen a. a. O. S. 95 einige 
von V. Jaciibi zuerst nnjfefnbrte niederrbpiniFcbt" ri)cnii'b>n nni <\pt Mitte nnd dam £ada daa 13. Jahr- 
hunderts als die ersten Zeugniase eines tiiuilwciüvu Anbaues der Uruche. 
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einmal Anpaben vorgekoinmen. die höchst . wahrschoinlirh aut' Zweif'elderwirth- 
Bcbait zu bezieben sind, namlich in dem oiehriacli erwähnten liegist. Prior. Wi- 
gorn. Sowohl vom Hofland eines manerium (Herforttin) wird dort bemerkt in 
dominico — XU vingatae terrae unde quaelibet tenet in quolibet campoX acraa, 
wie bei den vii^gatae in villenagio, wie viel jede in uno oampo und in alio campo 
hatte und zwar liegen auch die letztern, wenn auch nicht ganz genau, so doch 
aaniihornd zu gleichen Theiien in beiden Feldern (S. 60 u. 62). Man könnte 
freOush dieae Zweidieilong auch auf svei Ttiefle der Flur becielui, in denen ver- 
aditedene WiTAadiaftHyateme ttattAuMleB, aber d«r Unutend, daaa rai jeder Be- 
sitzung in beiden Feldern ganz oder m^efhhr gleiche Theile gehören, iHsst doch 
eher auf Zweifelderwirthsohnft Pchlie^aen. Als Ausnahme wird daher wohl hier It?'.-' 
und da die Zweifelderwirthschaft bestanden haben, wie das schon nach Fletas ^ ' 
oben mitigetheilten Worten nieht beawMfelt werden kann; erwägen wir aber, wie 
wir in den uns vorliegenden Qvellen nur dieie eine Hinweianng auf dieaa Feld- 
system, dagegen Oberaus hKufige Erwfthnung der Dreifolderwirthschaft gefunden 
hallen, sowie dass fast überall, wo sich in neuerer Zeit lieste der alten Dorf- 
wirthschaft in £nglaud noch tindeu, aueh die Dreifelderwirthschaft üblich ist, so 
werden wir wohl, eo lange die Behauptung dea neneaten Hiatoriken der engli- 
«ehen Laadwirthichaft nicht doreh einige Beweise gestütat iat, annehmen dflrfen, 
dass Dreifelderwirthschaft, ebenso wie im grössten Theile von Deutschland und 
Frankreich, so auch im östlichen und mittlem England von der Nordsee bis zur 
Grenze von Wales zwar gewiss nicht das einzige, aber doch das entschieden vor- 
herrschende Wirthschaftssystem geweaen. ii i > - / 

Zur Dreifdderwirthsehaft gehVrt notwendig eine ewige Weide und nur 
selten scheint dieselbe in England gaos gefehlt zu haben. Von einigen Gütern 
der Paulskiiehe wird bemerkt: et non est ibi pastura nisi etim quiescit domini- 
cuni per wainagium (warectum?) und non est ibi pastura, nisi qiiando terrae do- 
minicao, quiescunt altematim ineultae (Domesday of St. Pauls 8. 59, 69). ') Aber 
offenbar waren daa Auanahme^rhlltnisse^ im Ganzen kann kein Zweifel aean, 
da» ein aehr grosser Theil des Landes in unbebautem Zustande lag und ausser 
sum Hohgewinn hanptaftchlich zur Weide benutzt wurde. Auoh das ist sicher, 



I) Di« Stoppelweide wiir in England verhültnisfmiUaig w«rthvoU wegen der Sitte nur die oberen 
Aeliren dee Ovtreld« tu idiaaldaD «bd lange Stoppeln stdMo ni Immb. Zar Bcduhwig ete. wordm 

dann Stoppeln noch einmal faeBonden geaamroelt. Datt colligere «tipolam ad cuoperiendHiD domiia 
oder auch einfach ooUigere etipolam kooust unter deu bäuerlich«!) I)ii-ni<ten nicht Mltaa vor and ebease 
Abgaben der tenantea für jedes SUlok Vieh, quem oder qaod babent in stipula. 
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d&BB diese Weide für die Gutsunterthanen eine gemeinsciiaftlichu war. Bei der 
ter» dominica werden nicht seltm auch pütorae separabnet, oft im Ueinsten 
Umfiuig erwshnt, so gut wie niemals kommt Wald oder Weideland bei den 

biuerliclien 15t'sifztinpt>n vor. In eigenthütnlicher Weise aber haben steh in 
Enfflanfi die Kigenthiims- und Niu/nntr-ireclite an der i^cmcinen Weide pestaltot 
und diese iiesonderheit ist nicht ohne Kintiuss geblieben auf die spätere agrari- 
gche Entwicklung des Landes. Die Besitaer der FrohnbOfe erM^einen auch als 
^•\ic«Lt>H^[ft| ^ Besitzer des in gemeiner Nutzung geUiebenen und nicht aufgetbettten Lan- 
«^•W I des, die Rechte aller andern GrundeigenthQnicr an dem gemeinen Lande nur als 

' Nutzunpsberechtitriinfren am fremden Eififonthum. In manchen Füllen matr dies 
Recbtsverhilltniss daher stammen, dass die Frohnböfe von vornherein als Kinzcl- 
hofe auf frfiher unbebautem Boden ges<mdettyon jeder agrarischen Gemeinschaft 
angelegt waren, z.B. bei Tiden der um&ngreichenLandeoncessionen an weltliche 
und getldiehe Grosse, von denen die angels^r-hsisehen TVkunden berichten. Da 
war denn in der That der (Jrundherr ursprfin^^lich der Eigenfliiimer des stanzen 
ihm concedirten Territoriums und er überliese seinen subtenontes einzelne Tiieile 
zum gesonderten Besita mit dtt nöthigen Weidebereehtigung an dem ihm ver- 
bleibenden ungedieflten Weidelande. Aber gaaa dasselbe Reehtsrerhlltniss ut 
wohl ohne Zweifel viel hiiiifi<:!:er dadurch entstanden, dass ein einziger mittelba- 
rer oder unmittelbarer Vasall der Krone eine panze Ortschaft zum Lehn und 
dadurch ein Ubereigenthum an der ganzen Gemeinduflur erhielt (tunet mancrium 
et villamj. Es konnten dann immer noch mehre Frohnhöfe in derselbon villa 
oder villata sein, aber einer dwselben war capital manor, sein Besitzer der 
superior lord. von dem die andern zu T.ehn getragen wurden und dessen Gnmd- 
berrschaff in der p-nnzen Flur nur durch die bestimmd n Xn*ziin<r.srethte seiner 
tenentcs, nJso an der gemeinen Weide nur durch ihre Weiderechte beschränkt 
war, während er »elbst als lord of the manor auch lord of tbe soil im waste 
of the manor war. Daher werden auch in allen juristisehen Bchriften Uber rights 
of commons die Hechte der conunoners an der gemeinen "VVeide und dem ge»- 
meinen Walde nur atifgcfasst alc Sei viniriuM rchtigungen am fremileii Eitrenthum. 
Die rifxht.s of common appendant, uppurtenaiit und in gross, wie sie die Keehts- 
haudbiicher unterscheiden, sind nichts weiter als verschiedene Arten der Weide- 
servituten, nicht aber Terachiedene Formen des genossenschaftlichen Eigenthums.'} 



1) L. Steiu (VerwnlUiiij^-^li'lii 1' VII, 2t;6) BMillt dns Kigenthamarecbt an der GemeinweiJ», welches 
dw miMra anglische Boobt d«a> lord of the manor zniicbrcibt, habe dieser ori<t durcli dits Oetets 24 
Oarl II c. 13 erbalteD und bartahligt in dieaom Sinne eine divergireude AcosMraiig Itoidien. AUer- 
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Ob nun aber in der Periode, von der wir hier bandeln^ die grundhwrUche 
Weide das auMcblieaalioh f&r Weideland jMMtehttade VerhSltniM gewesen und ob 

nicht vielmehr es .uisnahmBwoise ancsh eigentliche Gemeinweiden gegeben, er- 
scheint mir z-weit'cHiaft. Tn noaerer Zeit fehlt es in England durchaus nicht 
aa wirklichen Gemeinweiden, in Be/.ug auf welche sich nicht die Hechte des 
lord of die manor als lord oF the soil und der weideberechtigten commonen 
gegenflberstehn, sondern die ein gemeinsames Eigenthum vieler tenants in com- 
mon sind, »her es ist da die Frage, ob in diesen Füllen nicht das Ph'genthttms- 
rocht des Loid of the manor erst später besoitipt worden ist. Dahingeht wenig- 
i*teus die Meinung des auf diesem Gebiete sachkundigsten 21eugou, der vor dem 
Indosore oommittee Ober diese Verikältniese befragt wurde 0> Wenn aber z. B. 
in den Botuli Hund. II, 8. 634 von einer TiUata in Cambridgeshire gesagt wird : 
tota villata de Yameling habet de pastura communi cum bniera XII^ aeras 
und in dieser villata verschiedene feoda sind, deren Inhaber die Unten-asallen 
(subtenentea) versehiedener Kroavasallen (tenentes in capite) sind und von denen 
Iceines als capitale manertum bexeicbnet wird, so ist denn doch nicht abnisehn, 
wer denn lord of the manor auf dieser pastura communis gewesen und man muss 
annehmen, dass dieselbe wirklich der villata, d. h. entweder den Inhabern der 
verschiedenen feoda oder allen ]il)ere tenentes gehört halte. .Vehnliche Verhillt- 
nisse kommen aber in den Kotuli llundred. nicht ganz selten vor'). .Mitunter 

dinga stand Uber dem Eigt-ntliunisicclit aller Vatallcn «Ina OLereigentliaiu des KöiiigN nU uliprsten 
Lehmhcrrn, abM* die« Obereigeutliuni w»r da, mu der König uicbt anf Mimen Domänen selbst lurd of 
tb* manor war, ohne olle praktiadM Bedentaiqf. Das nntslwre E^gwlhnn atand nod atdit in gan 

gleicher Wpisu tioi-li jetzt di'ro loii) of tlic iiianor nn ilcr (Jemcinwoide. vrio an aamem eigfrnon Ilof- 
lande an, uur au deiu ersten buschriiukl durch die Wcideberccbtigungen der commoiwia. I>a« genannt« 
Gaaato aber, daiMa Eioflvac auf dia agrariaelia OMshiehta Englanda Stain aaob In andcnr Baaialniiig 

verkehrt lieurtluilt, iit f. r ilie (it-ichichti- des <ii:-meiiilatuiis o^:in- ulle liiitciitiiiiR. Es hat )f«r nicht, 
wie Stein luuiut, das Obvrvigeutbum de« Königs au allem Uruud und üoden atügehuben, eonden 
mir du« baaUauata Form der t«mira«, niraKch dia mifitarjr tenurm beseitigt und in eine aadera 
Form der tanura, dia aehün im Mittvlnlter neben den military (i-riiir<'>i l>l■^hlllll, in du^ >MLaL;iuin liberum 
(<ree and common eocAf^) vcrwniidclt. Ebenso wie diese tenore l)y free sorage liess das Uc-fotz die («- 
niurea hy franc «Imoign und grand aei^gaanty beste Im. — In vAUigem Irrthnm iat ferner Stein auch 
«bar den Begriff der Joint tenaney, wo» er luist seit S4 Carl IT. e, 12 wOrden damit alle die var- 
eehiadenau eich einander kri'nznndcn Keclitnvprhältnisüe an der Qemeinweida beseichnet. 
1) Mr. Blanmire, Incluauru Uepurt ISI t, N. 336 if. 

S) Pastara«, aansei, oder braerM totioB viUae koaunen n. A. noch vor II, 8. 410, 426, 494, 654, 

Ik>p, toti:is villitae TiSI, 53!''. pafturtt coniminiis hoiiiiuibus de Stuui- I n; m luidern Orten hcüst ae 
ahnlich wie üben, oder wie S. 506 cowmuna de Cbippeham habet in bruariis Vlil qaarant. in loqgitn' 
d!na et in latitndiBe im qnniant Eadam villa bnbot in marieoo a. a. w. 
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-wird aueh erwähnt^ ä»m eine Weide oder Haide melireren Yilleii oderMaaerieD, 
die niolit im Verbände einer TÜIata standen, gemeimam gewesen sei a. a. O. II, 

602. 646 und verhältnissmitssig hflufig findet sich eine solche grössere Gemein- 
schaft bei Wiildern a. a. O. II, 450. 602. 605. Auch da ist ein bestimmter loid 
of tbe manor nicht zu entdecken, vielmehr haben wir vielleicht in diesen Ver- 
binden die letaten Beste grOsswer Markgenossensefiaften so suchen. ' 
. I)Hti(/!<Xv<^»MS Was nun die Terschiedenen Ar^ Htkr iyaifl^|i^riMlif|yn«y der jedenfiüls 
weit TorheiTsohenden gm nd herrlichen Weide ang^t, so ktinnen wir den schon 
erwShnten T nterscheidungen derselben, wie sie in allen Keehtehandbüoliorn yni 
finden, aus unseren mittelalterlichen Quellen nach keiner Seite hin eine wesent- 
liche Ergänzung hinzufügen. Die verbreitetste unter dsaoselben scheint ^commiog^ 
yt) ^^P^^i9t gewesen su sein, d. h. die aus der Zeit vor dem Geseta qnia emptores 
narflhrende mit dem Ackorlande verbundene Bereehtigung auf die Weide des 
raanor. von welchem das Ackerland ein Theil ist, das zu diesem AcktM-laridt? ge- 
hörige Weh aufzutreiben. Die Menge des Viehs, welche« derjenige, dem diese 
Berechtigung zusteht, auftreiben darf, wird von Alters her bezeichnet, als das 
Vieh levant and eouehant auf dem Aekeriande, an welchem die BereohtiguDg 
haftet. Diese Worte levant and eouehant sind aber von den Gerichten au 
verschiedenen Zeiten verschieden ausgelegt worden. In iiiterer Zeit hat man 
angenommen, dass damit das Vieh gemeint sei, welches zum Pflügen und DihiLTcn 
(to plough and compester) oder schlechthin zur Bestellung (tillage) des Acker- 
landes nothwendig sei, in neuerer Zeit, als die Bestellungsarten des Acker- 
landes immer verschiedenartiger wurden, liess man den Ueberwinterungsmass- 
Stab, der ja auch den meisten unserer neuem deutschen üenielnhcitstheihmps- 
ordnungen zu Grunde liegt, statt dessen eintreten. ') Die zweite Art der 
2) Weideberechtigung, cpnamon appurtenant, ist ebenfalls an ein Grundstück gebun- 
den, aber sie beruht ihrem Ursprung naeh nicht auf common law und auf der 
unvordenklichen Zusammengehörigkeit von Ackerland und Weideberechtigung 
in einem Manor, sondern entweder auf einer heftinimten l^ewillisrunp- seiten.s des 
Eigenthiimers des dienenden Grundslück.s oder auf einer diese liewiiligung er- 
setzenden \ erjähnmg. Sie kann daher an Grundstücken haften, die nicht inner- 
halb des manors liegen, zu dem die Weide gehört imd ist vor Allem in ihrem 
Umfang ausser durch die Fähigkeit der Weide Vieh zu ernähren nur durch den 
bestimmten Inhalt der Bewilligung oder der entsprechenden Verjilhrunjj boselirünkt. 
Im Fall indcas Zahl und Art des aufzutreibenden V^iehs nicht bestimmt ist, 

1) Wii«K>f« Oook% m inglararw «nd fighte «t «mom». 4. «dit Loodi» 1884, B.9 ff. 
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BO tritt auch bei common ayiperulant die Beschränkunsr auf das Vieli Itivant and 
couchant auf dem b«jrecliügtea Lande eia. Auch diese Art der Wcidebcrechti- 
guDg ist nicht selten gewesen. Vonsugsweise hat dieselbe praetiMihe Bedeutung bei 
Mast- und 'Weidebercchtigungen von Schweinen und Schafen, sowie bei den genau 
auf eine be.«tininife \ idizahl bcscliränktcn Weideberechtigungen. Auf eine solche 
Limitirun^' der Zahl des aiitV.utn ibernlen \ ichs scheinen viele (Grundherrn schon 
damalä bedacht gewesen zu sem. iJie Vorschriften über die Visitation und Auf- 
nahme der Manerien sehrieben offenbar in diesem Sinne vor, dass bei der par 
stvca forinaoM, qaae est commnnis, die ZaU des Viehs emuttetf worden mfläsa, 
welche der Grundherr und die tenants auftreiben dürfen. Die wirthschaftlidl 
geringste Bedeutung unter den verechiedenen Weideberechtigungen liabcn ihrer 
Katur nach die commons in j^rosa, d. h. Weiderecbte, die nicht am (jrund und 3) 
Boden haften, sondern d«iMreel£gten ohneRAeksicht auf OnindbesitB sustehn. 

Für die Benutsung der gemeinen Weide erhielt abw der Qnudherr sehr , 
oft noch besondere Abgaben von den Berechtigten. Namentlich die unfreien ' 
Grund holden entrichteten ausser ihren übrigen Leistungen in der Regel noch 
besonderen Weide-, Mast- und llolzzins (.berbagium , lessüver für die Weide, 
wodesilvear fOr die Waldnntanng, pannagimn fBae die Sdiweinemasi, pro mortuo ippA^a4>o-n^ 
bosco für HoknttlBung n. s. w.). z.y.- h 

Als lord of the «oil hatte feiner der Qnmdherr das Recht, Theile der ge- '"jl^'^^ 
meinen Weide in Sondernutzung zu nehmen, soweit die Berechtigungen der ijj t l u. i''r-lrj ' ''^ 
commoners in der angegebenen Begrenzung dadurch nicht beschädigt wurden. 
Dies Reeht) the right of a])})roTer genannt ')i scheint eine Zeit lang sweifelhafti 
gewesen an sein, aber ea wurde durch «wei Gesetze Statute of Morton e. 4 (20 * 
Heinrich III, 123n— 36 p. Ch.) und Statute of Westminstor 2 c. 46 (13. Eduai-dl. 
128.") p. t'hr.l aus<lriicklieh bestätigt und festgestellt. Das erste dicRer fTeset^e 
spricht davon, dasa viele grosse ümndbesitzer, weiche auf ihren Mauerien an 
Bitter und andere Freie kleine Besitzungen zu Lehn ausgethan hätten, ihre unbenutz- 
ten Weidelindereien und Waldungen nicht nutsbar machen konnten, da sie ihren 
Vasallen mit den Grundstücken die zugehörige Waidebwechtigung verliehen 
hätten (cum ipsi feoffati habeant sufficientem pasturam quantum pertinet ad 
nementa sua). ¥js wird desshalb bestimmt, dass wenn die tenentea sich über 



1 / Ob vou appropriare uneiguen oder von probus, approbare Terlteawni ? W. Uale Halt stimmt 
dir Mtoni AMäbmg ta, «faer oSaalNur ist <Im Wort oft in dm Sinm vwlNMaii fnaaniMii, via alm 
vou \V. Haie Iliilr H-Ibst angeführte Stelle au» Fleta (II, 7S) Migt, in der oin DieMT, dardai Oatnm 
VortkeU Beines Herrn vtrwalt«t, approTAtor fidalia et optim fusimt wild. 
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lintetehuiig diMW Weidebereekt%;nag beklagen und eine geriehtUehe Untenu- 
chung nachweist, da«« sie aooh sevid Weide haben, quaatnm sui'ficit ad tene- 
menta sufi cum libero ingressu et efrressu , dass dann die Klafrc ubztnveiaen sei. 
Dies» Gesetz gab demgcmiiss das right of upprover nur j^fpeniilxM- einem Ein- 
spruch der eigenen tenentes des Grundherrn und üracton hobt desshalb aus- 
drtteklich hervor, dan der Grandherr nicht berechtigt sei eine Einengung der 
gemeinen Weide gegen den Einspruch von Weidebereohtigten yonsunehmen, die 
nicht seine tenentes seien. Aber da» zweite, der «renannten Gesetze stellt den 
Einspruch fremder Weidoberechtigten mit dorn der Gruiidholden auf eine Linie. 
Beide sollten nur dann berechtigt sein gegen eine BeschrHnkung der gemeinen 
Weide dareh den Grundherrn Widerspruch su eriieben, wenn ihnen die ihren 
Beiitsungen entsprechende Weidenutzung (sufficient pasture to their tenements) 
geschmälert werde, oder im Fall sie nicht nach gemeinem Recht , sondern auf 
Grund einer be.sondern Bewilligung Weiderechte lH an8pruchten. das dvirch diese 
Bewilliguntj; ausdrücklich gewährte Maass derselben genommen werde. Jede 
Klage aber wegen Entziehung von Weidebereehtigung soll auBgwehlossen sein, 
wenn nur durch den Bau einer WindmQhle, Schaf- oder RindTiehstalles, oder 
eine nothwendige Vergrössorung des Hofes die Gemeinweide verkleinert sei. 
In beiden Gesetzen aber ist nur von einem Kinspruchsrceht der libero tenentes 
^die Kode, die villani werden gar nicht erwähnt und daraus geht wohl zur Ge- 
nüge hervorf dass ihnen gegenflber danuds der Grundherr in der Verfügung übor 
die gemeine Weide noch völlig unbeschrftnkt war. 

I Es kann keine Frage sein, dass dieses Recht Theile der gemeinen Weide 
lin C'ultur zu nehmen im Mitrelaltcr bei dem ursprünglich weitem I'mfang des 
I Weidelandes von grosi>em Werth sein musste. Häufiger Gebrauch scheint davon 
j gemacht au sein und wahrscheinlich hat erst daa allmähliche Verschwinden des 
Uebeischosses an wfistem Lande» in Folge der fortachrettenden Oocupation und 
Benutzung durch die Grundherrn die gesetzgeberische Regelung dieses Rechts 
veranlasst. Die Placita curiae regis gehen Kunde von Processen, die auf Grund dieser 
Gesetze sofort nach ihrem Erlass zwischen Grundherrn und Grundholden ge- 
fiDhrt wurden und der zweite Band der Hundred Bolls enthalt aahlretche Klagen 
der zur Berichterstattung berufenen Geschworenen über gesetzwidrige Eingriffe 
in die gemeinen Weiderechte. Nicht immer wurde auch das der gern einen 
"Weide entzogene Land in (^dtur genommen, sondern oft auch nur als lierr- 
schaltlicho bonderweide oder als Park genutzt. Ein Park, der aus der geniciuen 
Weide vom Grundherrn eingehegt ist, wird z. B. erwfthnt Rot Hund. H, 8. 605 
und Pladt. Abbrev. 8. S83 , wo die Klage der Weidebereohtigten abgewiesen 
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-wird, quod habent sufficientem communiara extra praedictum clausuni. Jiäutigär 
noch wird bei Anfillining einer paetim 8epan1ulia der Zuaats gemaeht: quae 
quondem luit communis odiu quee iolebet eaae uommunie totiu« vilka (II, 
484. 660). 

Diese ganze Stellung des Grundherrn /.xir gemeinen Weide gab ihm, wie- 
hier vurgreifend bemerkt werden mag, in England auch ein viel geringeres lu-; 
tereme an der Erhaltung seiner Orundholden, als da, iro ein solches grund«* 
herrliches Eigendramsredit am Qnmd und Boden der Qemeinweide nickt be- 
stand. Wenn die gemeine Mark Eigenthum der Gesainmtheit der Unt- 
zunf^sberechtigten war und allen Haushaltungen das Nutzungsrecht zustand, wie 
das für manche Theile von Deutschland von Thudichum nachgewiesen ist , so 
lag in dem Andiell der Banetstellen an der gemeinen BCark fitar den Grandherm 
ein Beweg^[rund sie nicht untergehen au. lassen. In England aber -wurde das 
Eigenlihvmsrecht des Grundherrn an Weide und Wald um so werthvoUer je 
weniger nutzungsberechtigte fommoners ihm gegenüberstanden. 

Je grOssore Bedeutung nun im Laute der landwirthschal'tlichen Entwicklung 
die Viehauciit erlangte, desto mdir mowteit diese Yedilltaisse m Ungunsten der ' 
kleinen Landwirlhe ins Gewicht &llen. Es kam hinaa, dass die Viehaucht 
der Orundholden noch manchen lastigen Be8chr.tnkungen su Gunsten der Grund- 
herrn unterworfen war. Vor Allen bedurften die villani, wie es Boheinf duich- 
gehend», der gutshcrrlichon Erlaubnis«, wenn sie Vieh an Personen verkaufen 
wollten, die d«n Gute nicht angehörig waren und £Qr diese Erlaubniss mussten 
sie eine Abgabe zahlen. Vielleicht ist diese Beschrinkung entsprungen aus der 
Unentbehrlirhkeit des Arbeitsviehs der Unterthanen xux Bestellung der Hoflln' 
doreien. Darauf «rheint mir die liier und da vorkommende Bestimmung zu 
deuten, dass der Uauer seinen Ochsen oder jungen Stier frei verkaufen könne, 
wenn er nodt nicht mit ihm gearbeitet, sowie er ihn aber angespannt, nicht 
ohne gtttsherrlichen Oonsens verftussem dfirfe«)' 

Wichtiger noch als diese Beschränkung des freien Viehverkaiifs war das so- v.lutU< »* * CM 
genannte itis faldae (I'ferchrecht) des Gutsherrn , d. h. das ]{('. ht eine Schaaf- 
heerde /.u halten und die IlQrdo derselben auf seinen eigenen Feldern zu 
ihrer Düngung aufzuschlagen. Diesem Uecht stand die Verpflichtung der Unter- 
thanen gegenClber , ihre Schale mit der gutdherrlidien Weide einpferchen su 
lassoi, so dass der ganze HQrdensohlag den gutsherrlichen Feldern zu Gute 



1) Itotali Hund. II, 463: ü ipae habMt pullum vel bnricul.im i t lrii< >riivit ottm illo, noa potwt 
▼«nden nn« licaoti» domini, d non kboravit, lioitum ei vcnderc aüie lic«iitiu. 

7 
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kam. Nur etwas grOsBeni, fman Bentaern hat mituater noch ansaer don lord 
of tbe maaor ein aolohea Beoht zug««tandeii. Es heisat dann in den Gmod- 

httehern tenet cum llbertate faldae oder unius faldae oder dimidiae faldne. An 
einer RoiLo von Stellen wird iina auoh die Dauer dieser IMlicht der l'ntertha- 
nen angegeben, z. B. item debent habere bidentes 8U08 in falda domiui a die 
hokeaday (der zweite Dienstafp naeh Ostern) usque ad festum 8. Martini (Bot. 
Hund, n, 458. 459), oder et oves erunt in Mda domini ah hokeaday nsque ad 
fest 8. Martini (Hl 589) oder et omnea isti (seil. Iil)ere tenentes) ponent faldam 
fluam singulis annis super terram dominicam ab hokeday nsque ad vincia 
(Domesd. of St. Pauls p. 105). Auf das ius faldae ist bcgreitlic-hor Weise ein 
grosses Gewicht gelegt worden und mäht selten wird die Klage gehört , dass 
dieser oder jener levavit iniuste fiüdam. Bei der reinen Dretfelderwirtfasehaft 
und dem freien Weidegang des Viehs auf ewiger Weide ist die StalldUngor- 
production nur eine sehr i^eringe, das Hinaus führen des Stalldüngers und sein 
Unterbringen auf dem Ackerlande im \ erhältniss zum Preis der Produkte sehr 
kostspielig, um so werthToUer aber der Scbafpferch auf der reinen Brache. Dass 
derselbe ganz der terra domini zu Gute kam, musste den Bauerwirthaehaften 
gewiss zum NachtLeil gereichen. Indes« fand doch insofern eine gewisse Aua- 
gleichung statt, als daH ArbeitHvieh der Hauern verhiiltnissmttssig zahlreieher 
war, als das des Hofes, weil ja die Hofliindereien zum grossen Thcil mit den 
bäuerlichen bespannen bcwirthschaftet wurden. Von den Producten des Bauer- 
landes wurde dikher auch ohne Zweifel Tiel weniger verkauft, als von denen 
des Hoflandes, viel mehr zur Nahrung dei Arbeiter und des Arbeitsviehs ver- 
wandt und d esshalb konnten die Bauern den Schafpferch in ihren Wirthschaften 
eher entbehren. 

^ANDLUSJCl^J^ diesen in sich im Ganzen wohl zusammenhängenden agrarischen Zu- 

l gu^den, deren Schilderung wir bisher Tenttcht haben, treten nun schon in den 

letzten Jahrhunderten des Mittelaltera allmlhlich adir wesentliche Aende- 

jrungen ein. 

Viel früher »ind viel mächtiger als in den u'rnssen Binnenlandern des euro- 
päischen Contiueuts gewann nämlich in England die Ueidwirthschuft gegenüber 
der mittdalterltehen Naturalwirlbachaft Raum. Die vornehmste Ursache davon 
iwar dieselbe, welche im klassischen Altertlnm» schon so früh einen verhältniss> 
mtssig lebhaften Verkehr hervorrief und die (ieldwirth.^ehaft so sehr beförderte; 
nSmlleh die vortreffliche Communieation auf dem Meere und seinen tief ins 
Land eindringenden Buchten, den vielen langsam liiesscudeu und durum der 
I Schifffahrt leicht zugänglichen Flttssen. Keine unwegsamen Gebirge, keine weiten 
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Landstrecken trennten die verschiedenen Theile Englands von einander und vony 
den £m|»anflii d« nitwlctigen Hudaib «a d«r SeekOvte. Dmq kam, daH die 
seit der nomunniiehea Erobenmg mdir als in den etuituientekii LBndeni 
entarkte Staatsgewalt \md die viel wirksamem communal-polizeilldien Eünridi- 

tun^j'H zur Sicheruiic^ dof öft'entlichen F'ricdens eine Sicherheit desVerlcehra im 
Lande gewährten, wie sie um dieselbe Zeit auf dem Cuutiuent nur ausnahms-| 
■weise irw^mden war und endlieh war audi die Freilieit des liimienlBndiiehein 
Handels niebt in dem Maasse wie in Deutschland nnd anderwirts duroh Zölle, 
8tape)gerechtigkeiten und Ähnliche Hemmnisse gestört. Daher ist es begreiflich, 
dass schon frQh im Mittelalter sich die natiiralwirtbschafüiche Einheit des Frobn-i 
liofs und der Ortegeuieiude zu zersetzen anfing. 

Zuerst woU Icam man an emw Verwandlung der vtm dem Gnmdholden an 
leistenden Naturaldienste, anf denen, wie wir sahen , ursprOnglieh die Bewirth* 
schaftung der Hoflfindereien beruhte, in feste Gcldzinsc. Schon im 13. Jahr» 
hundert finden wir diese Adüration auf den Gütern des Klosters zu Woreester 
und der Paulskirche theilweise vollzogen. In dem Grundbuch der erstem wer- 
den virgatae invillenagJo und noch häufiger cetarii angeAhrt, die nur Gleldsins 
zahlen; bei sehr vielen werden neben ein a n d e rgestellt die Leistungen, wie sie in 
Arbeiten, Natural zinsen, Laudemien entrichtet werden und der Geld/.ins, welchen 
die biiuerlicheii Besitzer statt dieser Leistungen zahlen, z. B. lO.I in hoc 
manerio sunt \'I1I virgatae .-^ervilis conditionis, quarum quaeübet si censat, dabit 
ad quemlibet trium terminorum XIL d. pro omni serritio, ut dicunt. An an- 
dern Orten wird unterscbieden : virgata ad oensum posita — ad operationem 
B. B. 69" 71 ^ Sß I', oder si esset ad iirmam — a l > ; > rationem «.3.48** 61 ^. Auch 
im ersten Fall, wenn <li« Stelle ad censum oder ail tirmam war, hatte der Be- 
sitzer oft einiire Arbeiten namentlich in der Erndte zu leisten , aber sehr viel 
weniger, als wenn die Hufe ausschliesslich ad operationem stand. So werden 
anob novae und antiquae oonsuetudines vfllanorum unterschieden (8. 103 * i>), 
wo dann die nov;i,' w eniger Arbeiten, mehr Geldztnsen enthalten. Auch in den 
Rotuli Hund, finden t*ieh deutliche Spuren dieser allmähli*-hen A'i'rwnnüunir von 
Diensten in Geld/.inse, z. B. II, 409. 410 und an andern Urten: reddit pro ope- 
ribus — 8. — d. ad voluntatem domini oder opera valent — s. — d. ad volun- 
tatem domini. Offenbar konnte diese AdHration nur mit Zustimmung der Be- 
rechtigten und des Verpflichteten vorgenommen werden und der Zusatz ad vo- 
luntatem domini. der sich aiieh im (Tnni<lh'ieh von Woreester findet, zeigt, dass 
der Grundherr .sieh ausdrüeklieh die Rückkehr zu den Naturalleistuniren vorbe- 
hielt. Indoss, wie es in solchen Dingen zu geschehen ptlegt, allmählich befestigt 



68 



nch du neue Abkommen in Rechtabewnettsein und eine einseitige Kückkolir zu 
dem alten VerhaltniM, die fibrigms «neb in der Begd mit fortedireitenderOeld- 
wirthachaft immer mebr gegen das Interesse beider Theile sein würde, wird als 

unbilüsr oder ROpar ungerecht empfunden, l'nircrs vermudiet zwar, dass bei dem 
durch die grosse Pest eutstandenen Arbcitermangel un<l holn-n Tatrclohn die 
Gutsherrn versucht hätten die alten Dienste zu erzwingen und dass dadurch der 
Aufstand im Jahre 1381 entstanden sei. Es sdieint nicht, dass er diese Ver^ 
mxithung urkundlich begründen kann, alier sie istnicht gerade unwahrscheinlich. 
Die l''(';-it', /u denen die Ad.Hr.ition der Dienste stattfand , waren diirchjrehi'nds 
sehr niedrige und die Kntvölkerung nach der VeM hatte, wie Rosjer.t nachweist, 
eine bedeutende Erhöhung des Tagelohns zur Folge gehabt. Das Interesse der 
Qnindherm, einen solchen Versudi zu madien, lag daher deutlich vor, aber 
der Versuch ist jedenfalls ohne dauerndes Resultat geblieben. Hin und wieder 
haben sicli landwii-thschaftli' In- Dienj'te der Ontsuntcrthanen in P^ngland bis 
ins Ifi. Jahrhundert erhalten, denn eine denu tit^e nicht auf a]lo;eraeinen Gesetzen 
beruhende Aenderung, wie diese Adäration der Dienste, vollzieht sich nicht aua- 
ll nahmslos. Dass aber im Ganzen die landwirthschaAüiehen Frohnden Ende des " 
• Hittelalters in Geldzinsen verwandelt sind , daräbcr kann kein Zweifel sein und 
\ die ganze Ei-scheinim<j ist ein recht deutliches Zeichen fortgeschrittener wiith- 
' ■ Rchaftlicher Entwicklung. AVir sehn daraus, daa.s die Verwerthung der land- 

(</ ., ' .- wirthschat'tlichen Produkte den grössern (Jütern leicht genug fiel um bedeutende 
I '.■ ' baare Auslagen fDr Lohnarbeit machen zu koanen , und dass auch die Bauern 

diu Werth ihrer Arbeit und Freiheit soweit schätzen gelernt hatten, dass sie 
die Entrichtung von Ooldzinpen der Frohnarbeit vorzogen. Ein freier iHnd- 
licher Tagelohnerstand ist unter der Gunst dieser Verhältnisse schon im Miltel- 
J^-iAAt^ alter in England entstanden, den man zwar unter eine scharfe Arbeitspolizei 

SD atdlen bemflht war (statuta of labonrers), der aber doch hoch Aber den 
Leibeigenen der normannischen Eroberer stand. Höchst wahrscheinlich bildeten 
den Stamm dieser Volksklasso die cotarii, von denen oben die Rede war. Ihr 
kleiner Besitz und die Nutzung der ( lenieinweide für ein oder eini<?e Stück 
Vieh gab ihnen eine feste Grundlage für ihren Erwerb, deren die ländlichen 
Tagelöhner unserer Tage in England ermangeln. 

Wenn schon durch diesen Wegfidl der Frohnden die Lage der i^auem sich 
gfinstiger gestaltete, so verbesserte sich nicht minder ihr Zustand in Peziig auf 
ihre persünliche Freiheit und auf ihr Recht an dem von ihnen bebauten (Irund 
und 'ßoden. Alierdinga bleibt dem strikten Rechte nach der villanus unfrei, 
WM er erwirbt, erwirbt er dem Herrn, aber doch ist seine rechtliche Lage, wie 
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aie LittietoD schildert, etwas bester, als wie sie Bracton daistellt. Er kann selbst^ 
stindig Tor Oeridit auftreten gegm jeden, auigenommen seinen Herrn und unter 

gewinsen Bedingungen hat er auch gegen diesen ein Klagtü-echt. ') Was aber 
viel mehr ins Gewicht fiel, <iIh diese Fartsclirilte in den Ri:M'l)t.svi'rli:iItiH>!sen der 
Unfreien, das war ihre in den letzten Jahrhunderten des .MittelalterH offenbar 

I rasch abnehmende Zahl. In wirthschaftlichen Zuständen, in denen die Verwand- 
lung von Diensten in Qeldsbse sich durch freie Uebereinkunffc der Contrahenten 
!: vollzieht, kann sich eigentliohe persOoHche Unfreiheit ni< ljt Innge halten. Zahl- 
reiche Urkunden über Freilassiinpen sind uns erhalten und nicht minder zeugen 
von der alltreineinen Bewegung zur BetVeiung der Leibeigenen die wiederholten 
Ivlagen des rarlanieats im 14. Jahrhundert über das häufige Knilaufen der villani 
und Tor Allen Ober die Begünstigung der flOehtigen Bauern durch die Gerichte 
und die Stjidte. Es sei kaum möglieh einen villanus, der in eine fremde 6ra^ 
Schaft oder nach London entwichen, zu reklamiren. *) Die Besitznn^'^en d<'r Bauern, ' t-v ' 
! mochten sie nun auf /ins genetzt sein, oder noch Dienste leisten, kamen so all- w»"*^ ,•• ' 
mählieh mehr und mehr iu den Besitz von Freien. Es ist nicht mehr selbst- 1 
verstlndlioh, das« ein Bauer ein Unfreier und nicht mdir werden beide Begriffe 
mit demselben Ausdruck villanus bezeichnet. Schon zu Anfang des 14. Jahr-vtWoukvi - 
hunderts nennt das statutum de extentis manerii die alten Dienstbauern custumarii ' * , 
tenentes und das mehrfach erwähnte Grundbuch des Klosters zu Hexham spricht ■«»%••« 
von husbands und terrae husband, ähnlich wie in Mecklenburg die früher leib- 
eigenen Bauern Hauswirthe genannt werden und nur ausnahmsweise wird bei 
einzelnen dieser husbands ihre Qualttftt als nativi domint ausdrOcklich bemerkt. 

Sowie der persönliche Stand der Bauern sich in den letzten Jahrhunderten 
des Mittelalters allmählich findert, so verwandelt sich auch der ( harakter der 
tenure by villenage in die tenure by copy of tbe court roll ganz unmerklich 
ohne alle' Daswischenkunf t der Gesetzgebung. Reeses erwähnt, dass zuerst im 
Gesetz 48. Eduard III, 85. tenants per roll solonque le Tolunt le seigniour vor- 
kommen und dass dieselben dann 14. Henr. IV, 34. copyholdcrs genannt wer-j,.^.,^, 
den.'] Liftleton führt dann unter den verschiedenen tenures zwei auf. tenure • • • • 

per copy de court roll und tenure per le verge, die otienbar aus dem alten ' i*' • * ' 

vülenagium hervorgegangen sind. Von den tenants per lo verge, sagt er, dass 



1) Jolin Roerca, history of the Eugliah Law, Dablin 1787. vol. III. S^. :>'i'< fl. 

3 1 S. (I. Anurzage aua d«D RoIIü of Parliatnent bei Tbomas Wright, on tbe pulitical condition of the 

engliah }je«iiaaU7 üuring tb« niddlv agcd in der Arcbaeologia, vol. XXX Londoo 1844, p. 344 C 
8) a. 0. III. 8. 819. 318. 
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sie den copyholders in allen wesentlichen Punkten gleichartig seien (eont en tiel 
nftture eome tenants per le copy de oourt roll), er untencbeidet de nur wtgea 
der eigeiathOmlichen Form der Uebertngnng dieser Beeitetmgeii (per vurgBrn). 

Beide sind ihm, wie noch heutzutage die copyholders tenants a volunt le Boignior 
nach dem Willen des Lords 'l, aber er macht auch schon den /usntz solonque 
le customo de mesme ie mnnor, und nach der Gewohnheit de« Manor. Denn 
unter der Regierung Eduard IV. beginnen die Reiehigerichte die Aaiicht anf- 
znatellen, dam dieee tenant» swartenanto nach dem Willen dea Ghrundherm amen, 
dan aber dieser Wille die Gewohnheit des Mnnor, auf dem der tecant ausHssig, 
nicht verletzen dürfe. Littleton (Instit. 1. I. ch. IX. s. TT'i erwähnt zwei be- 
rühmte Entscheidungen von chieljusticcs König Eduard i\ ., brian und Danby, 
welehe daÜiin gingen, daat ein omtumary tenan^ der seine Yerpfliclitungen gegen 
den Gruodherm erf&lle, aetion de trepasee gegen den Herrn habe, welcher ihm 
seinen Besitz nehmen wolle. 

Dieselbe ciiltMr^^i.'< hi< iitliche Entwicklung, welche auf diese Weise das alte 
bäuerliche Verhiiltniss umgestaltete, machte aber auch das frühe Entstellen von 
Zeitpachtrerhältnissen möglieh. E&ie Anzahl von Zeitpachtcontrakten über grös- 
sere HöfSs, in denen der PHchter einen festen jährlichen Paohtsins in Geld zu 
zahlen übernimmt, theilt Haie Haie aus den Urtunden von St. Paul, aus dem 
12. Jahrhunilert mit. Die Pächter sind, wie es scheint, durchgehends canonici 
von St. Paul und die Contrakte auf Lebenszeit des Pachters gestellt (quanidiu 
vixerit et inde firmam bene reddiderit oder fideliter servierit). Etwas später 
beginnt die Reihe von Pachtoontrafcten auf bestimmte Zeitfristen, welche lifadox 
im formularc Anglicanum mittheilt und im 13. Jahrhundert flbemehmen auf den 
Gütern des Kloster zu Worcester sogar die villani die ganze terra doniinica o. 
pertin. gegen festen Geldzins in Pacht. Wie weit die Geldwirthschatt in dieser 
Hinsicht schon gediehn war, geht aber auch daraus hervor, dass man bei der 
An&ahme von Grundbflohem für alle Bestandtheile der IVohnhOfe den jibrli- 
eben Reinertrag oder Pachtzins anzugeben im Stande war. Das statutum de ex- 
tentis manerii schreibt einfach vor, dass überall angegeben werden müsse, quan- 
tum valet quaelibct acra per se per annum. Eine grö.ssere Verbreitung gewinnt 
dann das Pachtwesen, wie Hogers nachgewiesen, in der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts. Die erhebliche Steigerung des Arbeitslohns nach der Pest liess 
das bis dahin doch immer noch vorwiegende System der eigenen B^wirthsohaf- 

1) Seriven, a tr«atise on copyholtl, castumary freeholtl and aiicicut doutesne teiiure 3. eüit. Lon- 
don 1888. vol. 1. S. 86: • eopjholder ]im ja jadsMMot ofh» hat so eaUto at wilL 
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tung de« Hofguts «uf Beehnimg des Gutsherrn uneintrig^oh enoheinen, Lohn- 
arb^ "WM unverhBltnisamluig th«uer geworden, die alten Zwengedienste waren 

beMitigt und da blieb nicht* tbrig als die Ilofliindereion verpachten (Rogers 
a. a. 0. S. ?4!. Während ferner die ältcrn Paditcontraktc noch alh- so abge- 
echlofläen sind, dasä der Pächter daa Inventar, welches im Pachtcontrakte aufge- 
zahlt und ftfagesohätst wird, ttbeminunt und sorOcIrsuIiefem versprich^ kommt 
nach der Hittheflung von Bogers im 15. Jahrhundert auf den Gfltem der Col- 
leges, deren Archive er benutzt hat, allmählich mehr und mehr dieVerpaehtung 
ohne Inventar auf kurze Zeitfristen auf.") 

Ausser zur Verpachtung hat, wie Hogers nicht ohne innere Wahrsuheioiich- 
keit vermuthet, die UneintriglichkMt der Selbstwirthschalt wahxsdiaBlidi suoh 
SU Verflussenwgen an kleine Freeholders geführt, die dem Orundherm jihrlieh 
einen festen Grundzins (quitrents) entrichteten. Die von vielen Seiten berichtete 
Vermehrung dieser Freeholders in der letzten Zeit des Mittelalters stimmt mit 
dieser Annahme Qberein. 

Bis in daa 16. Jahxhimdsrt hinmn war also die Umwälzung der mittelalter- 
liehen Agrarver&ssnng dem Stande kleiner Grundbesitser im Ginnsen yordieilhnfik. 
Aber von da an tritt ein Wendepunkt ein und die weitere Entwicklung soUtei 
in allen ihren Stufen dem kleinen Qrundbesitaser eb«D80 verderblich werden, als! 
sie ihm bisher güiustig war. 

Leider sind die agrarischen Urkunden, welche in England aus dem 14. 
und 16. Jahrhundert in grosser Zahl, aber sehr xerstreut vorhanden sein 
müssen, nicht wie so viele ans der tVuliereu Zeit publicirt und ich bin nieht 
in der I-age fjowesen, diese wcsentliclu; Lücke in meinen Quellenstudien an Ort 
und fitelle erf^anzen zu künnen. Wahrscheinlich würde sich daraus ergeben, 
wie schon im 14., ganz gewiss im 15. Jahrhundert die Bewegung beginnt, welche < 
unter der Begierung der Tndors zu der grossen agrarischen Bevolution fOhrtc/r 

T<^amentlich in zwei Punkten deutet sich diese spätere Umwälzung schon ; 
bei Zeiren an. Einmal in dem schon oben charakterisirten Streben grös- 
serer t a undbesitzer aus der Feldgemeiiisclial't auszuscheiden. Die Art und 
Weise, wie die (Quellen bereits im 13. Jaiirhundert hervorheben, wenn aus- ^, 
nshmsweise Ackerland, Wiese, Weide, Wald separale toto anno war, zeigt ^ 



1) Ragen nennt die Peehtangm mit herndnlllklMm Inventar eloeely emlogttaa tu the metsirie of 

Bdulh we^tfrn Europa (S. 2ö). Aber daa \Vo«rn der mpt.iiiie lifift iiiiht darin, d.i-s ilcr n;ilt>])iiolittn- 
kein eigeoM Inventar bat, aondem in der Aniheilawirtluchaft, d. h. daria, daaa der Grundherr keinen 
Piditsiu in Geld «dw Natnndkn, Muten «nb AadMÜ am Robertrage des PSehten barieht. 
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dendichf dan schon damala diese Auaacheidung als ein Vorzug lietnchtet wurde, 

dann aber in der Zusammenlegung kleinerer bäuerlicher Besitzungen zu grössern. 
An der Erhalt IUI Ii dt; r kleinen Bauern hatte nach Wegfall ihrer Dienste der Grund- 
herr kein Interesse mehr, es war angenelimer vt>n einer j^erintrern Zahl von 
Bauern dieselben Zin.<«en zu bezichen, es war vortheilhat't die gutahcrrliclie Weide 
von WeiderechtoB zu befreien und gewiss viel leiditer grossere bSuerliehe Be- 
litsungen in Zeitpaehtungon zu verwandeln, als kleine. William Haie Haie be- 
richtet, dass die I'rkunden der Pauiskirehe schon im 14. Jahrhundert viele Bei- 
spiele von dieser Vereinigung kleiner villan tenements zu wenigen grossen j^e- 
ben. (Reg. Prior. Wig. 8. XiX). 

Zuerst unter der Regierung Heinrich VII. Temelimen wir dann die bald so 
äberhand nehmenden Klagen Aber die abnehmende Zahl der kleinem Grund- 
besitzer, über die Einliegungen und die um sich greifende Weidewirthechaft. 
Zwei (iesetzc aus dem 4. Jahr der Regierung dieses Königs (14SX) scben der 
Besorguiüs über die im \ oUzug begritfene agrarische Umwälzung einen öflent- 
Iwhen Ausdruck. Das eine eap. 16, bisher vorzugsweise von den Geschichts- 
sehreiborn beachtet, bezieht sich besonders auf die Graswirthschaft und die Ent- 
völkerung der Insel Wight, da< andere ca]). 10, an acte against pulling down of 
tounes '), hat einen allgemeinen (.'haracter und handelt vom ganzen Lande. Viele 
Häuser und Dortei- im Königreich seien wüste, das dazu gehörige Ackerland 
eingehegt und in Weideland verwandelt und Mfissiggang, aller ^Uebel Anfong, 
nehme desshalb Qberall zu. Wo frOher zweihundert Menschen sich durch ihre 
ehrliche Arbeit ernflhrt hatten, da seien jetzt zwei oder drei Hirten. In dem 
ersten (leset/ wird desshalb für di<! Insel Wight, in Hetietl' welcher noch beson- 
ien auf die Isoiitwendigkeit starker Bevölkerung zu ihrer Vertheidigung gegen 
die Franzosen und andere Feinde verwiesen wird, verordne^ dass niemand eine 
Pachtung habe solle von mehr als 10 ICark jährlicher Rente und dass niemand 
ländliche Grcbliude niederreissen oder verfallen lassen dflrfe. Das zweite be- 
stimmt ganz allgemein, dass alle Wohn- und Wirthschaftsgebftude , die mit 
20 acres Ackerland innerhalb der drei letzten Jahre verpachtet waren, erhalten 
werden müssen, soweit sie zur FOhrung einer Ackerwirthsehaft nOdiig seien. 
Wenn das Gesetz übertreten wird, so soll der nScbstobere Lehnshecri von dem 
das betreffende Land zu Lehn getragen wird, die Hälfte der Einkünfte des 
Landes haben, dessen Wirthsc!iaftsgeb;tudo nicht unterhalten worden sind. 

Diese Klagen gehen nun das IG. Jahrhundert hindux'ch bis in den Anlang 
des 17. in ahidicher Weise ohne Aufhdren fort. 

1) (own bi«r ofi«nb«r noch in altni Sbow fAmasfal, aielit Stadt, Mndira WohiiBtStt«^ Ihtt. 
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AVir tiüden sie auch unter dor folgeoden Regierung wieder am deut- 
Uehsten autgesproolieii im Statutebook, in den Einleitungen zu den Geaetswi, 
durch welolie man die umuohgreifende Bewegung hetunicn woilto. So iti ß. Henry 
VIII. 0. f) und 7. Henrv \U\. c. 1, die in <ler llau[)tsai he sowolil <lic Tel)«l- 
stünde ganz gerade so schililcrn, wie die eben angeführten Liesetze Heinrich des 
Siebenten : Pulling downo and de«truction of townes wythin thy& realme and 
laying to pasture landee, whieh customfthly have been manured and oconpyed 
vyth tylU^ and husbandry. Wenn solche Hiluaer seit dem ersten Tage des 
gegenwärtigen Parlaments zerstört sind, heisst es, so sind sie sofort wieder auf- 
zubauen und die eingehegten Ländereien dem Ackerbuu zurückzugeben. Die 
ätrafe, die auf Uebertretung gesetzt wird, ist dieselbe, wie in 4. Henry VII. c. 
19. jedoch mit der Venehftrfung, dan, wenn der niehats Lehnaherr einsuschrei- 
ten versüurat, dann der nüchstobere, zuletzt also fiberall der König die Strafe 
einzuziehen bercchtitrt ist. Diese letztere Bestimmung: wird später 24. Henry VIII, 
c. 24 mit der .Modilicntinn wiederholt, djus.s sie auf alle seit 4. Henry VII. c. 10 
verfallenen ländliclien Gebäude und zur Weide niedergelegten Aecker Anwen- 
dung finden und dass fttr 30 — 60 acrea Ackerland Überall ein Wohnhaus herge- 
stellt werden soll, in dem ein anatündiger Mann leben kann. 

Bald darauf folgt das Gesetz 25. Henry VIII. c. 12. 13 (1533 und 34), ' ' ' 
welches besonders gegen die um sich i^rcifende Schafzucht gerichtet ist. Es 
hXttcn verschiedene Personen in den letzten Jahren in ihre Hand zusammenge- 
bracht sowohl eine ganze Anzahl Itndlioher Besitzungen, wie eine Menge von 
Vieh, insbeeondere von Schafen. Einige bitten 8i,000 Schafe, andere 10,000 
Schafe u. s. w. Dadurch sei der Ackerbau verdrSngt, das Land entvölkert und • 
die Preise ticr Schafe und Wolle in unerhörter Weise gestiegen (!). Niemand 
soll desüiialb n^.ehr als 2000 Schafe halten, mit Ausnahme weltlicher Personen, 
die auf ihrem ererbten Lande (upon their own inheritance}, soviel Schafe halten 
könnten, wie sie wollten, aber dann auch auf andern Gfltnn keine Schafzucht \ 
treiben dürften, (^anz besonders wird noch crwühnt, dass in Suffolk und Nor- 
folk die Besitzer des Pfcrchrechtes (owners of foldcourses) innerhalb der Güter 
und Herrschaften, auf die sich ihr Kecht erstrecke, allen andern Grundbesitzern, ' 
die ihre Schafe mit der gutsherrlichen Heerde wmden au lassen berechtigt wären, .' 
diese Recht abkauiton oder abfMohteten und gegen diese Sitte ein Verbot erlassen. 

Um die Mitte dea 16. Jahrhunderts erreicht die Unzufriedenheit Ober diese 
agrarische l'mw;ilztmir eine enorme Höhe. Die Flu<jschrif(en der Zeit sind voll 
davon, die bedeutendsten Prediger der Zeit eitern dagegen als gegen die Huupt- 
sOnde der Zeit, die Unsafriedenheit geht endlicli in offenm Aufstand aber. 
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Wo frdher zahlreiche Wohnungen und Einwohner, da giebt es jetst nur einen 
Schäfer und seinen Hund, klagte der Bischof Latymer in «einem berühmten, «m 

Hole Eduard \l. am 8. Miirz l.'»40 gehaltenen sermon of the plough. Er 
wirft den Kdclleuten unter seinen Zuhörern, jenen ..enrlosers. jrrazifrs und 
rentraisera" vor, dans sie besitzlose Öclaven aus der englischen yeomanry mach- 
ten'). Noch heftiger eiferte Bernard Gilpin gegen die Wirthschaflt derOentlemen. 
Anne Leute aus ihren Besitzungen zu treiben , das halten sie ffir kein Yer- 
brechen, sondtM-n sagen, das Land gehöre ihnen und werfen sie aus ihrem Ob- 
dach, wie 1 ngeziefer. Tausende in England betteln jetzt von Thür zu Thür, die 
früher ehrbare Uauswirtbo waren. Niemals, meinte er, gab es so viele geutleraen 
nnd so wenig gentlenes*}. I>er Bischof ron Boehester Scory machte im Jahr 
1661 eine Eingabe an den Konig, in der er klagte, daas jetzt nur 10 PflOge 
Beicn, wo früher 40 — 50 waren. Zwei acres von dreien seien ausser Cultur ge- 
setzt imd wo Sr. MajestMt Vorfahren 100 dienstbare .Mrtnner "jehabt. da seien 
jetzt kaum die iläfte in viel schlechterer Lage. Die Landbevölkerung Englands 
werde ba)d sein, more like the slavery and peasantry of France than the ancient 
and godly yeonumry of England ■). 

Nach dem Tode Heinrich VII 1. versuchte der Lord- Protectnr, dem es 
an ^fitgefülil für diese NothstiSnde des niedern Volkes auf dem Lande nieht ge- 
fehlt XU haben scheint, auf noch wirksamere Weise, als durch Gesetze, die nur 
todte Buchstaben blieben, dem Uebel zu steuern. Er setzte eine »useerordent- 
liche Commission (The ktngs commission for redress of inclosures) ein, welche 
f\'>\vX ■ j„ hauptsiichlich betroffenen Grafschaften (Oxford, Bork, AVarwick, Leicester, 
t «, -r" I Bedford. Btiekiiighain uiul Northhampton' auf den Kid von zwltlf good aml lefiil 

men die Gesetzesübertretungen untersuchen sollte. Er ermahnte die Commission, 
ihren Auftrag ohne Menschenfuroht au erfüllen und diejenigen, welche die Ge- 
setae H«mrich VIU. zur Aufrechterhaltung des Ackerbaues übertreten hat- 
ten, furchtlos zur Verantwortung zu ziehen. Es ist uns eine Art von Donk- 
selirift über die Lage der Dinge erhalten, welche der Commission von ihrem 
thätigsten Mitgliede John Haies vorgelegt wurde *). Man kann den Zustand nicht 

1) The termonii of the rerer. I-'ather in God Bud cou«tunt Martyr, of J. Di. Iliigh I.atinrer, edit. 
by John >Vatkin«, vol. L p. 91 ff. Aanflg« ündeo siob b« Froud«, hiaUytj ot England Loipsig ld64. 
toL V. S. 72. 

3) In Ammag in SHtjf^ EeelMiMttnl MoBiniiili vdL IL 8. 441 d«r Angabe von 1721 uai 
Fronde s. a. 0. ^ "3. 

8} Strypa, Memorials voL II. Appendix l A r«poaitory of Originals etc.), II. 144. 

4) h Sliypsh HanmtU* vol n. Appaadiz, 8. 49 ff. 
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mit 8cliwür/.tiru FarlMn schildern, als ea dort geschieht. Ucborall sehe man ver- 
fallene Wobnungen und ausgetriebene Lendwirthe, wo firOber 1S,000 Menseben 
wobaten, seien jetzt kaum 4000, Schafe und Kindvieh be«tiinrnt von Menschen 
gegessen zu werden, hatten die Menschen aul'gefriis-iou, diu YtütlKÜdiinm^^ des 
Landes geiatlie durch die EntvölktMung ii> ( u falir, <ler Kiinig sei genotliigt, 
fremde Truppen, Deutsche, Italiener, ISpanier lu fcold zu nehmen u. s. w. Als 
Hauptpunkte der allgemeinen Klage stellte er folgende ftnf bin: Verfiall vonl 
Dörfern und landwirthscbaftlidien Oebftuden, Verwandlung von Ackttrland in ! 
Weide, Menge der Schafe, Zusammenlegen der rarm» und das 1 nti -rlassen der 
( ■astrrt'ilu'it in den aulgelöstcn Klöstern. Ausdrücklich ci wiihnt er dabi'i. das« 
au uud für i<ich Kiiihegungen, die Jemand aui seinem eigenen Grund und 
Boden ▼omebme, dem gemeinen Wobl autritglicb seien. Es bandle sieb nur 
um solche Einhegmigen, bei denen fremde Weideberechtigungen boeintrieb- 
tigt, landwirthschaftliche Gebäude (houses of busbandry) niedergerissen, und 
Ackerland in \\'cid(! verwandelt werde. 

Der klägliche, durc.iiuus resultatlose Ausgang, welchen diese vom Landvolk 
mit Jubel begrOsste ausserordentlicbe Untersuobung genommen bat, ist hinläng- 
lich bekannt. So gross war die Macht des Landadels in den (irafacbaften, so 
sehwach die schützende und helfende Hand der Ccntralregierung, dass aji man- 
chen Urteil die aufgeforderten Zeugen gar nicht waf^ten zu erscheinen, an andern 
diejenigeu, welche wahrheitsgemäase Aussagen gemacht hatten, aut''ä manigl'achste 
durch die Grundberra benaebdieiligt wurden Dabei batte der Adel unter den 
Commissaren entsebiedene Freunde, so dass der ganze Bericht der Commusion 
zuletzt auf eine Petition ans Parlament hinauslief, es solle ein grösserer Grund- 
besitzer mit mehr als 100 Mark Reinertrag von seinem Lande nicht mehr .selbst 
bewirthsehal'ten, als für seinen Haushalt uothwendig, die grossen Pachtungen 
sollten aertheilt werden und die Personen, welche Klostergöter erhaltam, sollten 
gendthigt werden ,to keep an honest oontinual house and household on thesame*"). 
John Haies selbst, der mit so Tielem Eifer an die Sache gegangen war, schlug 
dem König vor, er möge einen allgemeinen l'ardon für alles Geschehene be- 
willigen zum Vortheil der reichen Einhcger wie der armen Beschädigten, in der 
Hoffnung, dass die reichen Gesetnstbertretw sieh benenwSrdea*). Erbradita 



1) Stryp«, Mamorial* toI. tT. 9. 179. 

3) Ein Aaazug aus >l< r ivtitiou nKch IL 8. DoMwtioEAmrd TI, vol. V; State pi^parQfllM ludst 
«i«h bei Frouda a. a. ü. vol. V. 78. 7!>. 

3) For tb« banofit of rieh iocloters m w«U m» tbe poor sofferen. Strype •.•.<>. 
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indeäs im Anschluss an die Petition der Commissioa doch noch drei Gesetzent- 
wOrfe im Parlament ein. I>er erste besweckte den Wiederaufbau serBtOrter Hllu- 
■er und die Erhaltung^ des Ackerbaues, der eweite war ge^en die Vertbeurung 
von Ticbonsmittfln und speciell gegen die vermeintliche Tlauj iurBache deraelben 
den Viehhanilel gerichtet »ind der dritte ordnete an, da»» die f^rossen Schaf- 
züchter in einem bestimmten VerhiUtniss zur Zahl ihrer Schafe Milchkühe aui- 
aielm und balten sollten. Aber der erste fiel im Oberhaus, der zweite und dritte 
hatten im Unterhaus dasselbe' Befaieksal und John Haie« klagte, das Sehaf sei 
der Obhut des Wolfes anvertraut worden '). 

Es ist kein Wunder, dass unter solchen Umständen die Landbevölkerung 
sich selbst zu helfen versuchte. Der furchtbare Bauernaufstand im Jahr lö49 
. besweckte in den 9etlich«i Ora&chafton Tor Allem die Beseitigung der Einhe- 
gungen. Dergldchen Bewegungen wiederholen sieh in kleinerom Umfang später 
noch mehrfach und noch Rnde des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts kom- 
men in Üxfordshire und an andern Orten des mittlem Englands Krhebnn£>:en 
der Bauern vor, um die Zäune einzureissen (levellers) und den Ackerbau wie- 
derh«rzuste!len. 

Dass die agrarische Umwftlzung auch noch unter Blisabeth fortging, davon 

giebt uns unter Anderm dear interessante Dialog a compendious er briefe exa- 
minntion of certavno ordinary complaints etc. by W. S. gentlemari London 1581 -*) 
Kunde. Die inelosures werden in demselben al» ein llauptschaden der Zeit von 
▼erschiedenen Personen, einem Doctor, einem Edelmann und einem Pächter be- 
sprochen. Der letztere klagt, dass ihn und seinen Stand die Einhegungen durch 
Erhöhung der Pachtzinsen und Mangel an Adcerland xuiniren. Er habe es er- 
lebt, dafis in seiner ( Jegend in einem rmkreis von weniger als 6 englisclieii Mei- 
len in den letzten 7 Jahren ein Dutzend Pilüge mttssig geworden seien und da 
wo frflher 60 Personen und mehr ihren tbterhalt hatten, da habe nun einer 
Alles mit seinem Vieh (f. B). Selbst die Pftehter, sagt er, sehn sich genöthigt 
Grasbau und Viehzucht an Stelle des aus^^chliesslichen Getreidebaus zu betreiben, 
denn es ist melir (icwinn bei Grasliau auf 10 acres. als l)ei Getreidoba\i auf 
20. Ebenso giebt dt>r Leiter des Gesprächs, der Doctor, zu, dass die iSaohe dem 
Königreich höchst gefährlich zu werden drohe dnreh die um sich reissende Ent- 
völkerung des Landes, die Menge massiger und unbeschäftigter Leute und die 



1) Parlinin. Ilist. I. S. S9 und Strypo, Meulor- II. 131. 

2) S. Uber diesen Dialog UMinm Aufmtz Id der Zeitschrift fOr dia gßummi» SlMtowiaseii>eh«ft, 
1663, Bond XIX., ä. 869 ff. 
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damit in Zusammenhaug stehenden Unruhen und Aufstände, die in letzter '^Qit/^j ^^ ' 
im Lande vorgekommen seion. 

Was nun den eigendichen landwirdiMhaMichen Charakter dieeer Bewegung 

angeht, so wird der Vorgang g<ewO>1iil]tch so dargestellt, als sei es ausschliesslich 
eine reine Weidewirthsohaft frewoscn, welche die ackerbauenden kleinen Land- . 
wirthe vordrängt habe. Indcss lassen uns verschiedene Umstünde und Zeug- i'^J^'**' * 
nisse deutlich erkennen, das» wenigstens zum grossen llieil dem aidi« so war. ''^'^ *• 
Schon der niedrige Getreidepreis, Uber den £ut alle Berichterstatter der Zeit Ik'^^^W. 
klagen, nuiss Budenkon an der herrschenden Auffa.'5siing erwecken. Alle Dinge '\ /iTpfw. Af\ 
seien fuiclitbar tliouer mit allelnifrer Ausnahme des Getreides, sagt Jolin Ilales ^ '^^fl^'f^« 
io dem oben erwähnten Vortrag vor der Indosurecommission, und eine ganz . 
ähnliche Bemerkung Ober die relative Niedrigkeit der Getreidepreise findet sich 
im Dialog a eompendtous etc. Wenn wirklich die Qetreideproduetton in grossem £ ^ 
Umfang durch reine Graswirthschaft ersetzt worden wftre, so wäre dieser ^'V.I'^3^*?UU 
massige Kornpreis doch hiJchst auffallend. Zwei laml wirtlischat'tliche S<'lirift- -'i"-'/"*^^* "^j^a , 
steiler des 16. Jahrhunderts geben uns aber auch genauere Auskunft über die| ä«. »■^«««•'' '^j' ' • 
Wirthschaft, welche damals in grossem Umfang an die Stelle der Dorf- und'^A«««^ 
Breifelderwirthschaft getreten an sein scheint Im Jahr 15S9 erBchien zuerst ^ 
eine kleine Schrift, die dem berühmten Juristen Fitzherbort augesehrieben^^rd 4,^^ ' ^ '■' . [ 
und die nicht nur selbst wiedci' vielfach a\ifs Neue herausgegeben, ?;ondern aulah'^^" • 
das Muster einer ganzen Ueilie von iihnlichen Sflirit'ten L;<"^vniilen ist. Die\ 
Schrift heisst book of surveving, ein Handbuch für einen siuvevor d. h, einen ' f' 1 ^• 
''^''^iKMiänwster eines grossem Grundbeaitaers. In diesem Buch findet sich einförm-V^^'*' *^'^: : ^ ^ 
liehe» Reoept fQr die agrarischen Veränderungen, die auf einem Manor eintrug- ^' «vk 
lieh seien. Nicht nur legt er grosse.« Gewicht darauf, dass es wünschenswerth 
.sei das lloHand aus der au'rarisclien < lemeinseliafl zu sondern, in der es oft mit 
dem Bauerlande bewirthschattcl werde, weil es durdi gesonderte Linhegung sehr 
an Werth gewinne (cap. S), er hat ein eigenes Capitel (40.), wie man ein town- 
ship, das 20 Mark jahrlieh werthsei, 80 /. W. jährlich werth machon könne. Jedes \ 
Dorf hal)e jetzt drei Felder zum Getreidebau, eine gemeine Weide für Pferde, 
eine für das übrige Vieh und eine Wiese. Er will nun, dass jeder Grund- j 
hesitzer in jedem dieser sechs Theile der Flur .sein Land in einem zusammen- 
hängenden Stflcke whalte, und dass die alte Lage des Ackerlandes in kleinen 
Parcellen, die gemeinschaftlieh geregelte Benutzung und die Gemeinweide auf- 
höre. Jed<'r bekmnme auf diese Weise sechs gesonderte Stücke Landes, die er 
einhegen möge, drei aus dem bisheriiren Acki>rland imd drei aus dem Grasland. j 
Damit verbindet er dann aber den liiitli das Ackerland jedesmal, wenn es durch 
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Getreidebau erschöpft sei, als (Jiasland niederzulegen und dafür eine entspre- 
chende Anzahl von Weidekoppeln umzubrechen und mit Getreide zu bcBtellon. 
Auf diese Wiese kommt der Dftnger des weidenden Viehs dem Ackerlande zu 
Gute, man hat immer reist (rest?) groundti, der viel Korn liefert mit wenig 
Dünger, spart an Jlirtenlohn, s^ewinnt viel Holz in den lehendi^en lieeken, welche 
die einzelnen Koppeln gegen einander abgrenzen . ^'ewiihrt rlem Vieh iSchutz 
gfigaa böse Witterung durch diese Zäune u. a. w. Die Emptebiuug lituft daher 
offenbar nicht aaf eine reine Weide — *, sondern auf eine freilich, tne es seheint, 
noch /.icnilich ungeregelte Feldgraswirthscbafc liinatis. N Ii deudidier schildert 
einiiie Jahrzehnte später Tu-ser in seinen Vlvr huii<lred pninfs of ^'ood hua- 
bandry ') die Feldjjraswirfhschafr. als <lie auf dem ein;.'ehei?ten Lande herrschende. 
Keine Schrift führt uns deutlicher in den Jvampf der beiden Systeme ein, in 
welchem Tusser als rationeller Landwirth entschieden aaf Seite der Einhegungen 
steht und der alten Dorfwirthsehaft alles nmi^Iiehc Ueblo nachsagt. Sie schade 
nicht nur der Produktion, sondern befördern Faulheit, Diebstahl u. s. w. In 
den (legenden, in welchen sie herrsche, sei die Landbevölkerung viel ärmer 
als in den eingehegten Distrikten; ein Armer, der zwei acrcs Land im einge- 
hegten Lande habe, sei besser daran, als im offenen Lande mit zwanng*). Die 
gewohnliehe Fruchtfolge auf dem lebttem ist ihm die Dreifeldenrirthsehafk mit 



1) Dhs liiuh eiürhirn zinTst \'<^7 unter dem Titel A hiimlrpth t'ocxl pointes of husbnndrj' , dann 
m nlilr«icfaoa vom Verfaeacr verbetsiic-rtcn und Termehrlen iicuuii Auilagen, zuwst ata Fiv« hundreth 
pmnts of good hnäbMidiy in Mut 1573. hih bnnili* dk AjugAm na WOliu Ibmr LoihUmi 1813. 

3) S. besonder! ch. LIIL A eoapiriiaii batwwn «hunpioD aooBliy ud anmtl. Dsam Yn- 
gleichung b^gioot: 

1. Th» eoontty «neloMd I pntM 

Tlie t'other dvli|u;lited not me 

For Dothiuj; the weiüth ia doth riae 

To aach aa inferior be. 

7. Mora pkaty of nntton aad boaf 
C'irti, tmttcT lind cheps? of tlie hcM. 
Muru wealth auy where tu b« brief, 
Moffo pooplOf novo luuidMino ond prcvt« 
Whnr*? find ye (go Bparcb «ny coaat) 
Tbaa there, where enclosnre ia moot« 

8. Hort «orli fer IIm ktworing man 
Aa weil in the toun aa the fieid ete. 

Dagagon: The chnropion robb«th by night 

And prowloth «od filcheth by daj «te. 
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Flunwang und G«nieinwMde >), atMUtbrnsweiae auch Zw«ifelderwirdi8chi^ 
auf eingehegtem Lande dagegen loht er dM Freiheit der Wahl'), welche dem 

Landwirth da zustehe, und erwähnt eine Inngere Fni<htfolge Brache, Gerate, 
Erbsi-n, AVei/cn und dann entweder wieder Jinirhe ocUm- Niedorlegunj? zur AVcide 
und längere ürasnutzung. (Octobers husbandry eh. X\ Jil v. 2<;,) Wie man aber 
auch die Fruchtfolge auf eingehegtem Lande einrichten mag, als allgemeine 
Regel gilt ihm, daas der durch Oetreideerndten erschöpfte Boden im eingeh e gten 
Lande zur Weide niedergelegt werden muss. (January'ü huahandry ch. XXIII 
V. 52.) T 'cbcr die Dauer der Weidejahre freilieh erfahren wir Nicht«. — Alao , 
auch hier ial nicht die Rede davon, dasa die Einhcgungen und die Auflösung 
der Dorfmrthaehai^ identisch sei mit der EinfDhning reiner Weidewirdischaf^ im 
Gegentheil audi auf eingehegtem Lande ist der Ackerhau fttr diesen Schrift- 
steller die Regel, und die Verwandhmg des Ackerlande^i in Grasland nur eine 
vorübergehende, wie das ebi-n die EigenthQmliehkeit der Feldgraswirrhschaft istj 
Beilftufig sei noch erwähnt, dass Tusser Suffolk und Essex als schon last ganzi 
eingehegte Grafschaften beaseichnet , wilhrend die gemeinsame DorfwirthschafH 
in Leiceeter, Korfolk, Cambridge ttberwiege. W. S. nennt ausser Essex noch) 
Kent und Northampton, als die Grafschaften mit dem mwsten eingehegten Lande. 

Dass ein solches landw iithschaftliches System, wenn es überhaupt ein- 
mal aufkam, unter den in England damals obwaltenden Verhältnissen bald ge- 
gmflber der bisherigen Wirthschaftsweise ein entschiedenes Uehei^wicht er- 
langen musste, ist leicht ersichtlich. Der Feldgraswirthsohaft liegt schon das 

1) t» B. in Octoban AIntract : 

23. Two crops niid nway 

Moat eliuB^on ny — 
25, Wliat clinmpion knowB, 

That custom schotrs. 
96. Firat bm-kgr «ra rye, 

Tlici» pcusi- by and by, 
Theo fnllow for wheat 
!• batbandiy f^eni, 
BMfitlirliolMr aod miiOarato als Somroerfrncht oh. XVItl: 

First ryc and then Imriey. tlu- rliamiiimi nnyt^ 
Or whe«t lieforo barlejr be champion ways, 
BntdrinkbaAiM bnad eon «fth HiddkMX bmo, 
Then luv oii niore corapAM tui Alloir agaill. 
3) T'oM taketh hia »«asou an coiuraoncra mAy, 
Um tothar «ith rtMon otbanriie taj —. 
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^ Princip der Vorcinigung xind der Wechselwirkung von Getreideliau und starker 
ViehzTicht /.u (iruntle, welclies in der Fruchtwechsel \virtlif*fhaft im liiK-hsten 

, Grade verwirklicht ist und dessen Resultate zu Anfang dieses Jahrhunderts zu- 
«nt die Äugen der rationellen liudwirdie Deutiohknds auf England und die 
Norfolker four erops gelenkt haben. Die Abweehselung de« Q«treide- und des 
Viehfutterbauefl auf derselben Flüche kommt der Produktion sowohl von Ge- 
treide, wie von Viehfuttev zu statten. Der Oraswuchs auf den von Zeit zu Zeit 
bearbeiteten und gedüngten Schlügen ist überall da, wo die klimatischen Vor- 
' bedingungon dieaar Wirthschaft vorhanden aind, sehr viel stArker, und reiner ala 
auf der ewigen "Weide der Dreifelderwirthachaft. In den ersten Weidejahren 
findet nicht selten eine Heuwerbung statt, die eine bessere W'interfötterung des 
Viehs mörrlioh macht. Wenn dann die Weide nach lilnperm tV<'ien Wcidogang 
des Viehs auf derselben schlechter wird, so folgt ein Brachjahr mit starker Ho- 
denbearbeitung und die dann wiederkehrenden G«treideerndten sind ausser- 
ordentlich viel reicher, als sie je bei der Dreifelderwirthsehafit gewonnen werden. Bei 
dieser kommt ja, wie schon nach Fitzherbert bemerkt wurde, der grösste Thoil 
des \ iehdiingers nur der gemeinen Weide, bei jener auch dein Lande zu (Jute, 
das später beackert wird. Die im Brachjahr faulende Grasnarbe bereichert 
den Acker, auch der Stalldünger ist wegen besserer Wintorfütterung reichlicher 
vorhanden. Bei der gemeinsamen Dreifelderwirthsohaft dagegen ist eine ordent- 
liche Viehzucht überhaupt kaum möglich. Auf dem Ackerlande findet nur Ge- 
treidebau statt, die (lomein'weiden sind vernnchhissiij-t und sf'lile( lit. \'or Allem 
herrscht der gnisste Mangel an Winterfuttei'. Die zur Heuwerbung geeigneten 
Wiesen haben desshulb einen unverhältniasmässig 'hohen Preis und geben doch 
bei mangelhafter Dflngung oft nur geringen Ertrag. Da das Winterfutter theuer 
ist, so iHsst man das Vieh auf der Weide, selbst wenn diese nur die spärlichnte 
Nahrung gewShrt und bringt mit Strohnahrung das Vieh kQmmeriich durch den 
Winter. 

In Deutschland ist nun seit Thüuens Untersuchungen die Meinung verbrei- 
tet, das« die geregelte Feldgraawhrthschafi: ein viel intensiveres Wir^hschafta- 

system sei, als die Dreifeblerwirdiachaflk und dass desshalb erst bei höhern Preisen 
der Hodenprodukte der T ebertrang von diesem zu jtMiem Syptem nitV^-lich werde. 
Aber das gilt docli nur von drr meekleuburgischen KoppelwirlhsoliafJ, wie sie 
zur Zeit I hünens bestand, denn nur auf diese bcziehn sich seine Untersuchungen. 
Es ist vielmehr eine wesentliche Eigenthflmlichkeit der Feldgraawirdischaft, dass 
sie mit Leichtigkeit verschiedene Grade der Intcnsivitiit anzunehmen vermag. 
Durch eine Verlängerung der Weidezeit und dadurch der ganzen Umtriebszeit 
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kann man die BeatellungskoBten nach Jielieben vermindern. Die Fläche der 
jedMiiMl tu iMftvbeitaiden Brache und der sn beetdlenden Felder im VerliJiltmn 
Bvr Gemunrntfliche und dadurch auch der Arbeitsaufwand, der auf eine bestimmte 
FlJIche dei benuteten Landes verwandt wird, muss ja um so kleiner worden, je 
m«>hr man die Weidejahre ausdehnt. Es war daher auch nicht nothwendi{f, dass ; , 

die Preise der Bodenprodukte eine gewisse Höhe im VerbAltaiss zu den Bestel- U; ^ j " ' V 
lungskosten erreicht hatten um den Uebergang zwe Feldgraswirthaehaft Tortheil- ^, 
haft erscheinen zu lassen. 

Wohl aber sind es zwei andere rn>8»ilnde, durch die ein solcher Uebergang 
bedingt erscheint. Erstens niuss dns Klima durch eine starke atmosphiirischo 
Feuchtigkeit dem Graswuchs günstig sein. Denn nur dann kann man nach meh- 
ren Qeteeideemdten den Boden sofort 'wieder mit gutem Erfolg xur Grasnutsung 
niederl^en. Wo diese Bedingimg fehlt, wird man, so lange keioFutterlcrSuter- 
uiiil Kleebau existirt daiiernde Theilimgvon Ackerland undWeide, wenn sie ein- 
mal licstelit. nicht aut'Lri'l>''n. Das llnupttcrrain der- l'i lilsrrnswirthpchaft sind dess- 
hiUb in Duutschlaud Küstenland.schuiten, wie Holstein, Mecklenburg, oder («ebirgs- 
gegenden mit starkem Feuchtigkeitsniedersehlag gewesen. Gerade diese Bedingtmg 
ist aber bei dem Seeklima Englands in hohem Grade erfQllt, so dass es nicht leicht zu 
ecklilren ist, wie man überhaupt statt eines m sehr durch die örtlichen VerhültnisBO 
angezeigton Fcl(lsv>tcni-< dort sn lan^c l>ri'ife!dcrwirthschaft liat treiben können. 
Mir scheint es aus diesem Grunde wahrscheinlich, dass die Drcil'ulderwirthschaft 
in England importirt ist durch ein Volk, desswi frühere Wohnsit» ein oon^entales 
Klima gehabt haben, und es liegt nahe da an die Angeisachsen zu denken. Die 
Bewegung des IG. Jahrhunderts wHre dannnur eine Rflokkehr SU den natttrlichea 
Wirthschaftüvcrhältuisscn des Landes gewesen. 

Ein /weites iMoment, welches vielleicht nicht immer als unerlitssliche Bedin- 
gung der Feldgraswirthsehafi, aber doch grade auf niederer Culturstufe als ein 
ihr Oberaus förderlicher Umstand zu bezeichnen sein dttrfle, ist ein günstiges 
Verhftltaiss für den Absatz der Produkte der Viehzucht im Vergleich zur Nach- 
frage nach Getreide. Bei dichter Bevölkerung und hohen Preisen aller landwirth- 
echaftliclien Produkte kann die mit diesem Wirthschaftssystem verbundene starke 
Viehzucht sieb zum Theil schon durch ihre gunstige RQckwirkuag auf den Getreide- 
bau lohnen, aber bei extensiver Wirthschaft und niedrigen Preisen aller Boden» 
Produkte wird dieser ko.stspielige Weg die Getreideproduktion zu steigern niemals 
vnitheilhaft erscheinen. Man wird da immer liel>er grössere Flüchen bei sihwa- 
eher DQngung mit Getreide bestellen, als indirekt durch Futterbau, Viehzucht 

und guter Düngung den Ertrag einer kleinen Fläche steigern. Die Feldgras- 

• 
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wirdMcbaft, bei der jftdwn aucb dieZabl derWeidejabre ▼erblltniasmisaifjp groM 
iat, wird unter solchen Umständen, wenn die Produkte der Viehzucht nicht audi 
aa und für sich ein lohnendes Ziel der Produktion sein können, den nicht mit 
r?etreide boßtellten Theil der Flur /um prosfum Thoil unbenutzt liegen laMen und 
damit ihren iiauptvorzug von der Dreit'elderwirthachaft verlieren. 

In dieser Beziehung nun waren die Zeitverhiltniise dem Uebergang damals 
gatn ausserordentlich gQnstig. 

Zu Ende des Mittelalters und vor Allem im 16. Jahrhundert machte dieGeld- 
wirthecliaft, deren verhältnissmiissifr frühes Eindringen in Ennjland wir schon 
hervorgehoben, die raschesten Furtschrittc. Die Arbeit«thcilung /.wischen iStadt 
vnd Land wird um diese Zeit mm Tlieil schon verdrlngt durch die internatio- 
nale Arbeitsdieilung. Die kleinen StKdte, aus denen das Land bisher die gewerb- 
lichen Produkte bezogen und an welche es den Ueberschuss seiner landwirth- 
schaftlichcn Erzeugnisse ahgesetzt. beo-innen zu zerfallen und an ihre Stellen 
treten, was den Austausch von Waaren angeht, für die Landbevölkerung mehr 
und mehr die grossen Sitze des auswHrtigen Handels und der Industrie. Was 
frflher in den Landstfldt«! producirt worden sei, das wolle jetzt jedwmann nur 
aus Lotidon oder dem Auslande beziehn, bemerkt der oben angeführte Dialog 
(fol. 47 und 48) und klairt desshalb eben.«o, wie viele andero Schriften der Zeit 
über zunehmenden L'onsum fremder Produkte, den Vertall der alten corporate 
towns und das enorme Anwachsen von London, Erscheinungen, die auch dem 
Gesetzgeber damals entschiedene Bed«iken erregten. ') Aber je mehr man aus- 
lindisdie Waaren gebrauchte, desto mehr musste sich natOrlioLer Weise die Nach- 
frage auf diejenigen inländischen Produkte richten, die man dem Auslände ver- 
kaufen konnte und da war im 16. Jahrhundert, ebenso wie fast das ganze Mittel- 
alter hindurch, Wolle anfangs fast nur im rohen, später zum grossen Theil auch 
im verarbeiteten Zustande der weitaus wichtigste Ausfuhrartikd Englands. Da> 
neben werden noch Zinn und Blei, Häute, Felle und Leder, Bier und Küs<; als 
Gegenstände des Exports in dieser Zeit erwähnt, zum llieil also auch Produkte 



1) S. u. A. (Iber di'U Vei-fnll der corporate towii* im Statute Dunk die Kiiili'itunp; zu 3 Hein- 
rich VIII, 0. b uud Kden, «tat« of tlie poor I, S. lOD, 110. — Kden sticht diu Uräaoli« der alilen Logo 
dar UaiiMB Stidte in «aoiD «idarn Umtrad«, dar wohl «neb nilwirkaad gvveaan iat. Er »aut di» 
exclosiven ZunflprivilvgiBn der a1t«n Stüdtfi luttcn schon dumals die rasch »ich Put»lnkpliii1<t Itulnstrifl 
in nou« nicht mit StadtrechUm T«n«hn« Ortschaften gedrängt. Ausser dem Auiblühn von London sei 
auch das von Bimini^ykai, MaariMstar adm in dlasem JahHundart bemerkbar. Ueber das rasch« An- 
wa^MD von LondoB io diasar Zait a; Ma^heiMn, AdimIb of aoaaaaroe II. 8. 106 n. 837. 
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der Viebzucbt, aber ulle zusammen mit ÄUBnahme Tielleicht von Zinn an Bodeu- 
tung nur gering gegenOber Wolle und WoUenwaaren. Ihre Produktion musste 
also vermehrt werden, wenn der Luxus sii !i mehr und mehr auf auslündiache 
Artikel richtete, ihr Preis musste stcipen durch den Begehr nach Erzeugnissen 
franzTiBischer und italienischer Industrie, nach fremdem Fasen und Wein, üewür- 
zen und Farbestoft'en. Dazu kam noch ein anderer l uistand, welcher der rela- 
üvVL Preinteigemng der Wolle gOnttig tvar. In der «weiten Hfilfte des 16. 
Jahrhunderts beginnt und vollzieht sich im westlichen Europa zum grossen Theil 
die allgemeine Preissteigerung, welche die Folge der Entdeckung des amerilcar 
nischcn SilberreichthumH war. Sie musiste in einem Lande, wie England, wenn 
dasselbe in die Preisbewegung hineingezogen werden sollte, beginnen mit den 
AuBfuhrartikaln und enC aUnlhlldk konnte der höhere Silberrmts, -wdch«r im 
intematicnialea Handel ittr Gegenatinde der Ausfuhr geboten wurde, auch anf 
den Preis der Qbrigen Waaren und Dienste seinen Einiluss Äussern. Wahrend 
der ganzen llebergangszeit wirkte die vermehrte Menge Silbers, welche für die 
Ausfuhrgegunstände zu erhalten war, wie eine Prämie auf ihre Herstellung gegen- 
aber aolchen Waaren, naeh denen wie nach Getreide, damals eine Nachfrage im^ 
Auslande flbwhaupt nicht bestand. <) Niemals, meint J. Smith, hat sieh der | 
englische Wnllenhandel höher erhoben, als in der Zeit von Eduard VI. bis zum 
T "il" di r Königin Elifubcth.') Daher denn auch die schon erwiihnten hüufigen 
Klagen über die Theurung der Wolle und die Wohlfeilheit des (lotreides, wel- 
chen W. 8. durah AuslVihrverbote für Wolle imd Freigebung der bis dahin 
in der Regel untersagten Getreideausfuhr entgegenanwirken vorschlug. Leider'^ I 
musR ich darauf verzichten diese Preisbewegung hier statistisch zu verfolgen. 
Die Anir;>lien über die Wolipreise, welche zu sammeln mir möglich war, sind zu 
unvollständig und vor Allem zu ungenau, als dass sich einigermassen sichere 
Sohlftsse aus denselben ziehn Hessen. Hoffentlieh wird die FortsetKung der Gre* 
schichte der Preise von Rogers bald zuverlHssigea Material aus den Rechnungs- 
bOchern der Oxforder Colleges bieten, zuverlässigeres als für die bisher belian- 
delte Zeit des 14. Jahrhundert^^, in welcher gerade der Wollprei? we^eri des ul)e!au8 
, verschiedenen Gewichts der petra, nach welcher die Wolle gewöhnlich verkauft 
wurde, zu den Freisbestimmungen gehört, auf deren Genauigkeit sich am wenigsten 
bauen Iftsst. 



1) S. Ualfarioh, fon dttn pariodiaehmi SobwukoiigMi im Werth der edlen Met«Ue. Narabeiy 
1848. 8. 90. 

S) OhrmdoM Bnstiw u i Coanwiiil» wUmuSn ofWoolfagr JolmSmith l.vol. Londoa 1747.8. IST. 
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Da nun für eine solche liichtung der Landwirthschaft auf \ iehzucbt in der 
Dreifelderwirthschafi kern Baum war und Ti«]»e])r Feidgrai- oder uater Unuttn- 
den reine Giaswirthschaft dadurch befördert werden mimte, »o konnte auc& die 

pemoinsamc Dorfwirthsehaft in der alten Form sich den neuen Verhitltnissea 
unmöglich anpassen.' Freilich hat es anderwärts z. H. in Uoiatein auch Dürfer 
mit gemeinsamer Feldgraawirthschaft gegeben und mit Kecht ist ilans&en noch 
kOrzlioh der hiufigen Identification von Dorf- und Dreifeldwwtt&eohi^ entge- 
gengetreten. Aber au einem solchen Uebeigang -wire ein völliger Austauaeh 
aller Grundstücke und eine neue Theilung sowohl des Aokwlandes, wie der Ge> 
meinweide erfor(ltirIi( h f^ewesen, und wenn einmal eine solche neue Flureinthei- 
lung vorgenommen worden wiire, so hätten ganz, gewiss die grösaem Qrimdbe- 
sttser es durchgesetat ttberhaupt den Flurswang gleichzeitig au lösen und die 
reine Sondemutsung aller Besitamngen heraustellen. Wir haben ja schon erkannt, 
wie schon im Mittelalter ihr Streben dahin ging. Auch so wUron derartige Ein- 
hegungen nach Art unserer modernen Separationen gewiss wQnschenswerth gewe- 
sen und sie werden daher auch mit richtigem Blick sowohl von Fitzherbert, 
wie von W. 8. empfohlen. Aber die ausserordmtficiie Si^wieriglceit einer sei* 
eben Maassregel ohne bestimmte gesetsgeberieche Anordnung Hegt auf der Hand 0. 
Sie ist ohne Zweifel die Ursache gewesen, dais sich die Dorf- und Drei felderwirth- 
schaft in vielen (legenden Kiiropns sn {janz unveriindert von Jnhrliuiidert zu .Jahr- 
hundert erhalten hat. In England aber kam noch hinzu, dass die (irundliorreu ganz 
gewiss nicht geneigt gewesen sein werden, die Weiden zu tbeilen, welche sie als ihr 
Etgenthum betrachteten, sondern daas vielmehr die Befreiung derselben von den 
Weidegerechtigkeiten der eommoners ihnen als das zu erstrebende Ziel erscheinen 
' musste. Da man also zu einer allgemeinen neuen FcldiMiitheihmg nur panz ausnahms- 
weise klimmen konnte, SO blieh <lie Bildung prüssorer Landgüter und ihre Ausschei- 
dung aus der Dorfwirthschaft, wozu wie wir ei wähnten, schon im Mittelalter der An- 
I fang gemacht war, das einzige Mittel sur Einführung eines vollkommnem sowohl den 
^klimatischen, wie den AbaatzverhSltnissen entsprechenden Wirthschaftasystems.*) 

1) Die GoMitzgebuog kam der Thailuug vou wirklichem, im genosBenschalUichnn Bt-sitz betindli' 
elm OandnfUikBd« dnaala b dmr That eiit|^||tgao. Di« OmMm 81. Honrieb Tin. «. 1 SS. Hflin» 
rieh Vlll. c. 32 bestiuiim'n, iass sowohl juiiUtctiru ta. wie tcn uit^ üi c t:im m d-.n rh writ df pnrtitioiie 
fueiend* to be deviMd in tbe cbMicerjr sur Theiluug des gemeinschniüichou lienitzcs augcbalten werden 
kflniWD. Aber »af alle die Fllle, in dmon die Reebte eiaea lord of the aoil den WeldegereehUglnitan 
der oommoiMm gegwifliientaudiii, k im;'' li '-- (m hi-u keine AnwenJung niitk-n. 

2) Der enge ZtisniiiTnenhniig, lUr zwiscbou EiafObrai^ der Feldgrafwirthschaft UDd VerdrAngimg 
dur kleiucii GruiiUbesiUer damabi in Kugland lierToctnit, bat doh in ganz ähoUober Weiae in dor agra- 




Wenn aber eunnal eine wirtluehaftitehe Äenderung in dieser Weiae durch 

die Natur der Dinge geboten ist, dann kann weder die Macht des Herkömmlichen, 
ttOCk das Ansehn hestehender KechtsverhältnisBe ihr auf die Dauer widerstclin. 

Anft';xliend iVoilich ist es immerhin, wie die Boseititrung so vieler kleiner 
Grundbesitzer gerade dann gelang, nachdem auch die reclulich am ungünstigsten^ 
gestellte Klasse derselbea einen geriehäicheii Sdiuta ifares Besitarechtes erltum 



batte. Trotzdem sind diese copyholders damals in fprosser Zahl von ihren bäuer-{ ^ 3 



liehen Hufen vertriehen worden.') Wenn eine ausserordentliche, zur Untersu- 
chung widerrechtlicher Einhcgimgen und Bauornlegiinpen eingesetzte königliche 
Commission, wie die des Protektors, mit dieser Aufgabe gogeuüber der Macht 
der heinchenden Klasse nicht durchdringen konnte, so ist letdit zu ermessen, 
dass der Schutz der Reichsgerichte und der reisenden Richter den armen kleinen 
Bauern auch nicht viel helfen konnte. Ihr Recht beruhte auf Gewohnheit des 
Hofc-i, die nachzuweisen war durch die im Besitz des ( Iruiidlicrm lielindliche 
liofroUo, es konnte und kann noch heuto durch unzählige Handlungen des co- 
pyholders, durch die er seine Verpfliobtungen gegen den Grundherrn übertritt, 
oder selbet in ein anderes ab das durch Gewohnheit festgestellte Recbtsyerhalt- 
niss zu willigen scheint, verloren werden. Ein soldies Recht vor rechtsgelehrten 
Gerichten und gegenüber geübten Advokaten geltend zu machen, werden die 
kleinen copyholders nicht im btande gewesen sein. Latymer beschuldigt dess- 
halb die Riohter geradezu der Ungerechtigkeit und Bestechlichkeit und behauptet 
heutzutage sei eben Geld aueh in den Geriohten allmttobtig. t)nd gewiss war 
auch gerade eine Zeit so grosser und so gewaltsamer 1 'mwälzungen in Staat 
und Kirche, wie die Regierung Heinrich VI II. und die folgenden Jahre dem 
Schutz aller auf Herkommen beruhenden Verhältnisse nicht gerade günstig. £ine 
so plotaliehe unddmrMehmhl der Bevölkerung unrechtokSesig erscheinende Äen- 
derung, wie sie die Säkularisation der Elostergttter war, musste bei der lündlich«! 
Bevölkerung die Achtung vor der ganzen hergebrachten Ordnung der Besitzver- 
hältnisse erschüttern. So klagt denn auch eine im Jahr 1546 erschienene Sebrift, 



Tischen Oescliiphtp M<!cklcti!)iiri;s cezt-ifft. fiia zu Aiifiincr dfc I '!ir)i'iml"it-- warm dort diP im 
menge Jipgetidca liof- uud liauerliindcrcien in geinuiniiaiiier DruilcldoruirtUscbart bcwirtlisclial'tat wurden, 
di« Etoßkliraiif dar holateiBiBeheii Koppalwirtludwft «bar gab dann di« Varanlaiaiiiig an Bananikgon- 
gm im wnbaacn<li>tcn M»n8s<«tAbe. S. dniubcr d''ii AbHcliniti »die Bauern tiuil die Landwirthaohaft« 
in der 0«ao1no1ite Mecklenburgs von Emet Boll, Neubraodonburg 1856, 2. Band S. 463 IT. 

1) Hin nod wiadar iat fraiUdi aneh Toa Zw— lainenlawif dar GmndaUleka di« Bad«. S. a. B. aia 
gMditaltigas 6«diaht on unaatiaU« pnnAiaacfa Ui StiTp«, Uenoriala I. ISS. 
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daM die neuen Bentzer der KirehengOter allgemeiD erklMrten durch die SKku- 

larisation seien alle alten Besitzrechte der copyholden erloschen. Die Beaitier 
nach (n'w(i[inh(>itere<'ht des Hofes würden ""enöthifTt entweder ihre Stellen zu 
verlassen oder Zeitpachtcontracte anzunelmu-n '). Auf reine Zeitpachtverhiiltnisso 
au Stelle der mittelalterlichen Beziehungen von Grundherr und Landwirth drängte 
die beginnende moderne Landwirtbacbaft damals obne Zweifel ebenso sehr hin, 
wie auf Lösung der agranachen Gemeinschaft und die Gesetzgebung kam diesem 
Bediirfiiips ii.iHi KiufuMi entgegen. Durch 21. llcinrieh YIII. c. 15 erhielten 
aucli die nit dir liriftli< Ii abfjrefasBtcn Paclitcontracte rechtliehen Schutz und 
32. Heinrich \ Iii. c. 28 (enabliug siatuto) ertheilte auch dem tenant in taii Er- 
laubniss Zeitpachtcontracte auf längere Zeit abzusehliessen *}. 

Es ist hier nicht unsere Ätifgabe diese Bewegung Uber das 16. Jahrhun- 
dert hinaus zu verfolgen. Soviel ist klar, so m.lchtig dieselbe auch in jener 
Zeit aiiftrat, sie erreichte ihr Ziel «iamals doch nur noch in beschränktem l'm- 
fange. Schon im Eingang sind die Berichte über die Fortdauer der agrarischen 
Gemeinschaft bis in dies« Jahrhundert erwähnt und auch die kleinem Grund- < 
besitxer sind im 16. Jahrhundert keineswegs völlig versehwund«i. Die freehol- j 
ders haben ihre Stellen wohl grösstentheils behauptet, auch die copyholders 
wurden liei Weitem nicht alle vordrünpt, oder in Zeitpächter verwandelt. Noch 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts konnte Lord Coke in einem berühmten Urtheii 
sagen, der dritte Theil Englands bestehe an» copyhold Aber bis auf unsere 
Tage hat die damals begonnene Umwälzung forligedauert. Bald sind die Fort- 
schritte rascher, bald langsamer gewesen und allmihlich i^^t der enge Zusammen- 
hang, in dem die beiden l'yrscheinungcn, Einhesfun<ren und HaMornvertreibuntriMi, 
anfangs auftraten, gelockert worden. Aber immerhin bleibt di>( h unverkennbar, 
daas unter dm vielen Umständen, welche in England das völlige Verschwinden 
des mittelalterliehen Bauernstandes zur Folge gehabt haben, die Lösung der 
alten Feldgemeinschaft dci erste und wichii^str Ist. Eine Umgestaltung der ge- 
nossen.schaftlichi'ii Land\vit(lis( liaft statt einer Aufhobung lintte die kleinern Be- 
sitzer in den Stand setzen können, die Betriebsart der grüssern Landwirthe sich 
anzueignen und ihnen in der Gemeinsamkeit einen Halt gegeben gegenüber der 
ökonomischen und socialen Macht der grossen Grundherren. Auch eine durdi- 



1) A sapplicatioB oT flw poor OMMiaoiHir« to tk« Knig, «Ndn atfadraskt in Steyp*» Mamoriab 

TOl. I. p. 398 ff. 

2) S. Keovvs a. u. 0., Tol. IV. p. 232 t. 

8) Sttlm a. 0. 8. 4«. 
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greifende C'ousolidation und neue Flureintheilung mit Herstellung isolirter Wirth- 
flchaften wire gSiutigtir gewesen, als Gang, dea die Reform eiiiiohlug und 
]ange beibdialten hat. Denn eine gleichzeitige Separation aller Wtrliuehaften 
hfitte doch mindesten« die Vortheile der An-ondirun!^ und Selbsti^tündigkeit dem 
kleinen Besitz, wie dem grossen gesichert. Da znniirlist keiner dieser Wege be- 
treten wurde und auch die Einhcgungagesetze, welche später seit dem Jahr 1709 
fOt die «nzeliien Gmeinheitatheilungen erlamo tnirden 0» dem kleinen Beiita 
meiateua nicht gflnatig waren und flberdieas die enormen Kosten aller Reehtege- 
sehSfte auf dem kleinen Grundcigenthiim viel mehr ln.<!totcn. als auf dem grofl- 
80M. srt ist es kein Wunder, dafs, als im 18. und 10. Jahrhundert die crosson 
im Handel und den Gewerben erworbenen Vermögen nach Anlage indruTid und 
Boden strebten und aidi mit den niedr^jsian Zineui heim Ankauf der Gruud- 
Btlleke hegnflgten, die Qbrigen kl<änen GrundeigenthOmer den ererbton Besitz 
▼erkauften und zumTbeil als Industrielle und Pächter ihr Capital vortheilhafter 
vorwortheten, zum Theil jenseits des .Meeres unter günstigem Bedingungen die 
Landwirthschaft auf eigenem Grund und Boden fortsetzton. 



1) Von diMMi inelomif« uU Mgto Lord Linoolii, ah ar am I. Mai 1845 n Hanta ehr Oamh« 

eln<> iiD^c-meine Geiiieiii1ieitt<tlioiltiiii^»urdnung beantrikgt«, dass in I!) von 30 FoUab das Raoht dar Am«! 
Terletact »ei. l>i« Comiuitte«« dds UaoBes, welche dieae tieaetee berietheo, aaian in TfllUgw ünlwimtoia» 
flbar die BeraalHignngan dar InBan Batitiar galiliabaa, weil diaaa ia Folge dar Anitttii nielit liSttea 
nach London iBoaunan, thoue Advoluten aBnahamn und Zangen anr Verfolguiv ilunr Anafrtaba {ko- 
doidnn kftnnen 



Veniendura e«t ad graviseimam officii nostri pnrtem, cuius causa haec omDia 
praefati sumus. Indicenda enim sunt 8oIlennia, quibus acaderoiae nostrae con- 
ditoria mnnificantiaMini FRIDERICI GVILELMI III. diem natalem aniuTeraariiim 
infltentem beneficü egrcgii memores eelebraUmut. Pietfttu aiitem interpreB 
solimnia erit FBIDEBICVS UEIM80ETH, luuTersitatis profeasor eloqueatiae 
publicu» Ordinarius. Subflequantur iudioia de oertamtnibus literartia anni acadenucif 
vietorumque praeetmia. Cui solonnitati ut interoMe velint avoloritate Rectoris 
Senatniqae huius univeraitatis PR0FE8S0BES, DOCTOBES, COMHILITONES, 
nee non MA0ISTRATV8, PROCERES, CIVES HVIV8 VRBIS, ETQVOTQVOT 
N0BI8 LITBRIäQVE FAVENT qua deeet obeenrantia et humanitate invitamua. 
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